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Anhörung vor 
große Publikum 
Nach drei Stunden wurde am 15. Januar die Anhörung der vier 
in die engere Wahl gezogenen Präsidenten kandidaten wegen 
lautstarken und anhaltenden Tumults abgebrochen. Zu der An­
hörung während einer gemeinsamen Sitzung von Konvent und 
Senat der Universität Frankfurt waren rund 1200 Zuhörer in den 
Hörsaal V gekommen. Zunächst gab jeder der vier Kandidaten, 
Prof. Dr. Hans-Jürgen Krupp, Dipl.-Volkswirt Rudolf Mayer, Dr. 
Herwig Scholz und Kanzler Achaz von Thümen ein Statement 
ab. Diese Statements sind auf den folgenden Seiten abgedruckt. 
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Anschließend sollten die Kon­
vents- und ' Senatsmitglieder 
Gelegenheit haben, an die 
Kandidaten Fragen zu stellen. 
Dem zuvor kamen jedoch ei­
nige Studenten, die, die Gele­
genheit nutzten, vor einem 
großen Publikum z\lgunsten 
des kommunistischen Hoch­
schullehrers, Prof. pr. Ger­
hard Schneider, Fachbereich 
Neuere Philologien, zu agitie­
ren. Prof. Schneider, so ihr 
Vorwurf gegen die Universi­
tätsleitung, stehe wegen sei­
ner politischen Überzeugung 
vor dem Berufsverbot. Vier 
Studenten mit Schildern betra­
ten das Podium und setzten 
die Forderung zusammen: 

Achaz von ' Thümen wies dar­
auf hin, daß er noch nie der 
Meinung gewesen sei, ' die 
Upiversltäten hätten eine to­
tale Autonomie. Allerdings 
zeige sich die zunehmende 
Abhängigkeit vom Land auf 
finanziellem Gebiet sowie in 
Fragen des Numerus clausus. 
Dennoch sei Resignation nicht 
am Platze. Es gelte, den be­
scheidenen Spielraum auszu­
nutzen. 

Anhörung der Präsidenten-Bewerber: Achaz von Thümen, Herwig Scholz, Rudolf Mayer und Hans­
Jürgen Krupp (von links). Foto: Heisig 

"Kein Berufsverbot für Prof. 
Schneider". ' Ferner wurden 
die Kandidaten aufgefordert, 
zum "Fall ' Steinschneider" 
Stellung zu nehmen. Frau 
Steinschneider ist Sekretärin 
im Fachbereich Neuere Philo­
logien. Das Kultusministerium 
hat .ihr nach Ablauf der Pro­
bezeit zum Ende dieses Mo­
nats gegen den Willen des 
Fachbereichs gekündigt. 

Zum Problem Schneider er­
klärte Prof. ~rupp, daß zur 
Zeit auf Weisung des Kultus­
ministers disziplinarische Vor­
ermittlungen seitens der Uni­
versität geführt würden. Zum 
Problem der Sekretärin Stein­
schneider erklärten Prof. 
Krupp und Kanzler von Thü­
men übereinstimmend, daß 
das Kultusministerium eigen­
mächtig die Entlassung an­
geordnet habe, ohne dabei der 
Universität Gründe für die 
Entlassung angegeben zu ha­
ben. Zumindest habe die Uni­
versität, so der Kanzler, in 
solchen Fällen einen An­
spruch auf Information. 

Zwar war es der Sitzungslei­
tung nicht gelungen, 'diese 
nicht vorgesehenen Fragen zu 
den Berufsverboten aus dem 
Publikum zurückzustellen, da 
die Studenten ein Megaphon 
benutzten. Allerdings wies sie 
die Forderung, Prof. Schnei­
der sofort reden zu lassen, zu­
rück und bestand darauf, der 
Rednerliste zu folgen. So wur­
den die Kandidaten zunächst 
mit Fragen nach ihrer Ein­
schätzung des Autonomie­
spielraumes der Universität 
und der Entscheidungsmög­
lichkeiten eines Universitäts­
präsidenten (Prof. Muhlack, 
NIK), nach ihrer Kooperati­
onsbereitschaft mit den ver­
schiedenen hochschulpoliti­
schen Gruppen und ihrem In­
tegrationswiIlen (Prof. KeIm, 
Ratio) sowie nach ihrer Mei­
nung zur Anwendung des 
Hausordnungsrechts (Prof. 
KeIm; Student Sedlack, 
ReDS) konfrontiert. 

Prof. Krupp meinte, die Ein­
engung des Spielraumes der 
Univer:;ität sei nicht zu leug­
nen. Das zwinge aber dazu, 
innerhalb der Universität Po­
litik zu machen und mit 
knappen Ressourcen umzuge­
hen verstehen. Die Universität 
müsse in einer Zeit, da, sie in 
der Einschätzung der öffentli­
chen Meinung einen negativen 
Tiefstand erreicht habe, zu 
dokumentieren versuchen, daß 
sie mit einem Globalhaushalt 
selbst ihre Mittel sachgerech­
ter verwalten könne als das 
Ministerium. 

Eigenes Konzept 
Ferner betonten sowohl der 
Kanzler als auch Prof. Krupp, 
daß sie als Präsident zwar 
versuchen würden, ihr eigenes 
Konzept zu verwirklichen, daß 
sie aber ihre Politik nach den 
Prioritäten richten würden, 
die von den Ständigen Aus­
schüssen gesetzt werden. 
Zur Frage der Kooperations­
willigkeit mit den verschiede­
nen Gruppen und den Gren­
zen der Kooperation äußerte 
sich Prof. Krupp sehr be­
stimmt. "Die Grenze ist dort, 
wo eine diskussionslose Situa­
tion eintritt, wo Argumente 
ersetzt werden durch klopfen 
und niederschreien." 
Für die Professoren-Liste 
"Demokratische Hochschulre­
form" (DHR), die zur Demo­
kratischen Opposition im 
Konvent gehört, stellte Prof. Dr. 
Herbert Schnädelbach sechs 
Fragen an die Präsident­
schaftskandidaten, die ihnen 

zuvor auch schriftlich über­
reicht worden waren: 
1. Herr Kantzenbach hat wie­
derholt betont, daß er sich mit 
den hochschulpolitischen Zie­
len der Mehrheitsfraktion 
identifiziert. Halten Sie es für 
richtig, daß der Präsident un­
serer Universität nur Positio­
nen der Mehrheitsgruppierun­
gen vertritt, und - wenn Sie 
dem zustimmen - wie halten 
Sie dies für vereinbar mit sei­
ner Aufgabe, die ganze Uni­
versität zu vertreten? 
2. Herr Kantzenbach hat in 
der Begründung seines Rück­
tritts die zunehmende Einen­
gung des Handlungsspielrau­
mes der Universität gegenüber 
der' Kulturbürokratie beklagt. 
Da Sie sich um sein Amt be­
worben haben, nehmen wir an, 
daß Sie diese Einschätzung 
nicht teilen. Was werden Sie 
tun, um die hochschulpoliti­
schen Handlungsmöglichkei­
ten der Universität zu erhal­
ten? Was werden Sie tun, um 
in dieser Hinsicht die ganze 
Universität gegenüber der Öf­
fentlichkeit (Presse, Stadt 
Frankfurt, Gewerkschaft, 
Verbände usw.) wirksam zu 
vertreten? 
3. Wir sind der Auffassung, 
daß Reformen nur möglich 
sind, wenn man hochschulpo­
litische Konflikte in Kauf zu 
nehmen und mit inneruniver­
sitären Mitteln zu lösen bereit 
ist. Wo ist für Sie bei der 
Verschärfung von Konflikten 
der Ptj.nkt erreicht, an dem 
Sie Polizei in die Universität 
rufen oder zu juristischen ' 
Maßnahmen greifen (Ein­
schalten der Rechtsabteilung 
etc.)? ' 

'~ ' 

Die Wahl des Präsidenten der 
Universität Frankfurt findet auf 
der Konventssitzung am 5. fe­
bruar um 14 Uhr in der Aula 

, ~ (Hauptgebäude) statt. 

. ~. 

4. Wir sind der Auffassung, 
daß die Universität zur Lö­
sung der mit Reformen un­
vermeidlich verbundenen 
Konflikte eines Instrumenta­
riums von Schlichtung im 
Vorfeld juristischer Maßnah­
men bedarf. Welche Maßnah­
men wet'den Sie ergreifen, um 
das bestehende Hausord­
nungsrecht durch solche 
Schlich tUI)gsverfahren über­
flüssig zu machen? 
5. In den letzten Jahren ha­
ben die entscheidenden hoch­
schulpolitischen Auseinander­
setzungen an unserer Univer­
sität nicht in den vom Gesetz 
vorgesehenen Gremien statt­
gefunden. Was werden Sie 
tun, um diese Gremien in­
stand zu setzen, ihren Aufga­
ben besser als in der V ergan­
genheit gewachsen zu sein? 
6. Die Universität wird nicht 
ohne oder gar gegen die 
Mehrheit der Studenten refor­
miert werden ' können: insbe­
sondere nicht auf dem Gebiet 
der Studienreform. Was wer­
den Sie tun, um - die unter 
dem jetzigen Präsidenten ent­
standene Polarisierung zwi­
schen Universitätsleitung und 
Studentenschaft abzubauen 
und die Mehrheit der Studen­
ten für Ihre Politik zu gewin­
nen? Was werden Sie tun, um 
die Bereitschaft aller Gruppen 
an der Universität (insbeson­
dere der Professoren) zu för­
dern, sich an Selbstverwal­
tung und Reform'arbeit inten­
siver zu beteiligen? 
Angesichts der wachsenden 
Unruhe im Saal versuchten 

, die KaI?-didaten, diese Fragen 
. so knapp wie möglich zu be­
antworten, wobei sie immer 
wieder von Zwischenrufen 
unterbrochen wurden. 
Als erster Achaz von Thü­
men: Zur Beantwortung der 
heiden ersten Fragen verwies 
er auf sein Statement. Juristi­
sche oder polizeiliche Maß­
nahmen werde er bei Gefähr­
dung von Personen oder dro­
hender Funktionsfähigkeit der 
Universität in Forschung und 
Lehre erwägen. Selbstver­
ständlich werde er zunächst 
schlichtende Versuche unter­
nehmen. Ferner werde er sich 
für mehr Konventssitzungen 
einsetzen. Reformen gegen die 
Studenten seien kaum mög­
lich; die Studenten müßten 
davon überzeugt werden, daß 

,die Studienreform in ihrem 
eigenen Interesse liege. 
Prof. Krupp erklärte, ein Prä­
sident könne sich nicht von 
vornherein nur mit einer 
Gruppe identifizieren. Dies 
habe auch Prof. Kantzenbach 
nicht getan. Er verwies jedoch 

, auf die von ihm schon ge­
nannten Grenzen der Koope­
ration: Weiter skizzierte 
Krupp seine Vorstellungen 
zur Konfliktbewältigung. Zu­
nächst müßten . Konflikte in 
den Fachbereichen diskutiert 
werden. Falls dort eine Lö-. 

Nach Erörterung des Wahlvor- . 
schlags mit Vertretern des 
KuItusministers hat der Senat 
am 22. Januar beschlossen, 
Prof. Hans-Jürgen Krupp und 
Kanzler Achaz von Thümen 
gleichrangig dem Konvent zur 
Wahl vorzuschlagen. 

sung nicht möglich sei un4 
der Präsident eingeschaltet 
werde, so müsse er gemaß 

, der Hausordnung erst ermit­
teln. Diese Ermittlungen müß­
ten immer in der Funktion 
gesehen werden, den Konflikt 
zu sch1ichten. ' 
Dip!. Volkswirt Mayer und Dr. 
Scholz kamen ilUr noch kurz 
zu Wort. Sie betonten ihre 

. Gesprächsbereitschaft gegen­
über allen Gruppen und ihren 

-Willen, die Polarisierung an 
der Universität Frankfurt zu 

- entschärfen. 

Abbruch der Anhörung . 
Als anschließend entspre­
chend der Rednerliste der 
Student Zimmermann, Senats­
mitglied, aufgerufen wurde, 
wollte er das Wort an Prof. 
Schneider abgeben. Er be­
gründete seinen Verzicht mit 
der Behauptung, der Präsi­
dent werde von der Mehr­
heitsfraktion hinter den Ku­
lissen aus gemauschelt, der 
Begriff der Wahl werde hier 
mißbraucht. Die Sitzungslei­
tung wollte jedoch nach der 
Rednerliste fortfahren, wo­
nach vor Prof. Schneider noch 
eiriige andere Wortmeldungen 
vorlagen. Darauf Pfiffe, Buh­
rufe, Sprechchöre, Knalleffek­
te ... Die Sitzung wurde be­
endet. 



Seite 2 Donnerstag, 23. Januar 1975 

Kapazitäten ausbauen 
1 • 

Aus der Fülle der auf den 
Präsidenten zukommenden 
Sachprobleme möchte ich für 
diese Einführung nur einen 
Problemkomplex herausgrei­
fen: Studentenlawine, stu­
dienreform, Kapazität . . An ihm 
möchte ich beispielhaft die 
Tragweite der auf die Univer­
sitäten zukommenden Proble­
me einerseits ' und die Rolle 
des Präsidenten bei der Be­
wältigung dieser Probleme 
andererseits verdeutlichen. 
Wenn die Zahlen des Bil­
dungsgesamtplans auch nur 
annähernd verwirklicht wer­
den, müssen wir damit rech­
nen, daß für die nächsten 10 
Jahre die Zahl der Studienbe­
rechtigten erheblich größer 
als ' die Zahl der Studienplätze 
ist. Die Kapazitätsverordnung 
ist der erste Vorbote dieser 
Entwicklung. In einer solchen 
Situation ist es einerseits not­
wendig, darüber nachzuden­
ken, wie die Zahl de:r Stu­
dienplätze vermehrt werden 
kann, andererseits muß die 
vorhandene Kapazität so gut 
wie möglich ausgeschöpft 
werden, ohne daß dabei die 
Forschung ins Hintertreffen 
gerät. 
Bei der schon aus sozialen 
Gründen begrenzten Mobilität 
von Studenten ist es unbe­
dingt notwendig, das Studien­
platzangebot im Großraum 
Frankfurt auszubauen. Ich 
werde mich daher dafür ein­
setzen, daß das Land Hessen 
zumindest seine bisherigen 
Planungen auf dem Niederur­
seier Hang verwirklicht. 
Eine optimale Nutzung der 
Kapazität ist nur möglich, 
wenn die Studienreform in 
Gang kommt. Nur durch kla­
rere und transparentere stu­
diengänge kann die Kapazität 
besser ausgeschöpft werden. 
Darüber hinaus ist das Pro­
blem der Beschränkung des 
inhaltlichen Umfangs der Stu­
diengänge keineswegs in allen 
Fachbereichen befriedigend 
gelöst. Neuere hochschuldi­
daktische Ansätze sind in den 
Reformprozeß einzubringen. 
In den Diskussionsprozeß um 
die Interpretation und -Weiter­
entwicklung der Kapazitäts-

Termine im SS 
Die Vorlesungen im Sommer­
semester 1975 beginnen am 
1. April. Vorlesungsende ist 
am 30. Juni. 

verordnung werde ich mich 
aktiv einschalten. Dabei geht 
es mir insbesondere darum, zu 
verhindern, daß die Kapazi­
tätsverordnung dazu führt, 
daß die Wahlmöglichkeiten 
des Studenten im Studienan­
gebot total beschnitten wer­
den. Es muß auch an der Uni­
versität der Zukunft möglich 
sein, an Vorlesungen und Se­
minaren teilzunehmen, die 
nicht dem von der Kapazitäts­
verordnung anerkannten Stu­
dienkern zuzurechnen sind. 
Andernfalls könnten wesentli­
che Neuentwicklungen gar 
nicht in das Lehrangebot 
übernommen werden. Die 
Verbindung zwischen For­
schung und Lehre würde wei­
ter abgebaut werden. 
Die Kapazitätsverordnung 
darf auch nicht dazu führen, 
daß die sogenannten kleinen 
Fächer auf den Aussterbeetat 
gesetzt werden. 
Der zunehmende Mangel an 
Studienplätzen wird die Lehre 
der Universität in den Mittel­
punkt der öffentlichen Dis­
kussion stellen. Um so wichti­
ger ist es, der Öffentlichkeit 
zu vermitteln, daß die Univer­
sität auch eine Stätte der For-

schung ist. Die Auswanderung 
der Forschung muß verhin­
dert werden. Eine wichtige 
Aufgabe der nächsten Jahre 
scheint mir daher, einerseits, 
durch gezieltere Forschungs­
.planung und Forschungsförde­
rung den Forschungsprozeß 

- Ger Universität zu beleben, 
zum anderen das Ergebnis· für 
die inner- und außeruniversi­
täre Öffentlichkeit transpa­
renter zu machen. Die For­
schungsberichterstattung die­
ser Universität sollte ausge­
baut werden. 
Zusammen mit dieser stärke­
ren Betonung von Forschung 
ist freilich die Frage zu stel­
len, inwieweit eine inhaltlich 
neu bestimmte Einheit von 
Forschung und Lehre in den 
Studienreformprozeß einbezo­
gen werden kann. Studenten 
im Hauptstudium sollten in 
den Forschungsprozeß inte­
griert, im Curriculum ange­
messene Anteile von f~r-

Hans-Jürgen Krupp Foto: Bopp 

sehendem Lernen berücksich­
tigt werden. 
Die überfüllung der Universi­
tät Frankfurt hat aber noch 
eine andere Dimension, der 
sich kein Präsident entziehen 
kann: Je überfüllter eine Uni­
versität ist, desto drückender 
werden gerade in einer Groß­
stadt wie Frankfurt die sozia­
len Probleme der Studenten. 
Ein zu niedriger BAföG-Satz, 
eine Mensa, in der nur ein 
Teil der Studenten versorgt 
werden kann, fehlende Wohn­
heimplätze kennzeichnen das 
Bild. Ein wesentlicher Teil 
der Studenten wird nicht 
nach BAföG gefördert und 
verfügt nicht einmal über 
Mittel in Höhe der BAföG­
Beträge. Die Möglichkeiten ei­
nes Präsidenten an dieser , 
Stelle sind beschränkt. Ich 
werde sie jedoch ausschöpfen. 
Insbesondere werde ich mich 
für den schnellen Baubeginn 
des Sozialzentrums mit zwei­
ter Mensa einsetzen. Darüber 
hinaus werde ich in der Zwi­
schenzeit versuchen; das An­
gebot an Essen durch eine 
bessere Ausnutzung der vor­
handenen Kapazität zu ver­
größern. 

Ein neuartiges Arbeitsbuch: 

Neben dem so beschriebenen 
Problemkomplex gibt es andere 
Aufgabengebiete, die die Sze­
ne der nächsten Jahre bestim­
men werden. Ich erwähne 
nur: ' 
Abschluß beziehungsw~~se 
Weiterentwicklung der Peqo­
nalstruktur.reform, die , Fac,ll­
bereichsuntergliederung, die 
Abgrenzung der Fachbereiche, 
den weiteren Ausbau der Ein­
heitsverwaltung als Dienstlei­
stungsangebot an 'die Fachbe­
reiche, die Hochschulplanuhg 
in Hessen. 
Zu diesen Themenkreisenbin 
ich bereit, auf Anfr'agen hin 
meine Konzeption vorzutra­
gen. 
Die Vorlage eines derartigen 
Zielkatalogs läßt die Frage 
entstehen, wie ein Präsident 
mit seinen begrenzten Kompe­
tenzen zur Durchsetzung die­
ser Ziele beitragen will. Ich 
möchte daher meine Auffas­
sung zur Rolle des Präsiden­
ten im Kräftespektrum der 
Universität darstellen. Ich 
werde mich darum bemühen, 
im Rahmen der universitären 
Selbstverwaltung für alle 
Gruppen dieser Universität 
Mitwirkungsrechte sicherzu­
stellen. Dabei erscheint es mir 
richtig, an der bisherigen 
Frankfurter Politik festzuhal­
ten, die Selbstverwaltung nie 
als Endzweck, sondern als 
Mittel für die Verwirklichung 
der Hochschulreform ansah. 
Hieraus ergibt sich, daß die 
Belastung durch' Selbstver­
waltung für die Mitglieder der 
Universität in Grenzen gehal­
ten werden muß. Dies gilt 
verstärkt, wenn die Anforde­
rungen an die Universität . 
steigen. 
Besondere Schwierigkeiten 
bereitet dabei die Mitwirkung 
zweier Gruppen: der Studen­
ten und der sonstigen Mitar­
beiter in der Terminologie des 
neuen HUG. Die Mitwir­
kungsrechte der Studenten 
sind im HUG gut ausgebaut, 
die Mitwirkungsbereitschaft 
jedoch in vielen studentischen 
Gruppen relativ gering. Dem­
gegenüber sind bei den sonsti­
gen Mitarbeitern durch die No­
vellierung die Mitwirkungs­
rechte beschränkt worden, ob­
wohl gerade hier eine hohe 
Mitwirkungsbereitschaft be­
steht. 
Ich werde alles tun, um auch 
die Studenten wieder stärker 
an die universitäre Selbstver­
waltung heranzuführen. Ich 
werde insbesondere jene stu­
dentischen Gruppen fördern, 
die sich aktiv in der Selbst­
verwaltung der Universität 
engagieren. 
Bei den Mitwirkungsrechten 
der sonstigen Mitarbeiter sind 
mir durch das Gesetz die 
Hände weitgehend gebunden. 
Ich werde mich für eine wei­
te, der Sache angemessenen 
Interpretation der neuen ge­
setzlichen Regelungen einset­
zen. Darüber hinaus erscheint 
es mir richtig, in einer Situa­
tion, in der die Mitwirkungs­
rechte der sonstigen Mitarbei­
ter in den Selbstverwaltungs-

EINFÜHRUNG IN DIE GELDLEHRE 
von Prof. Dr. Gerhard Merk. 152 S., Pb. DM 28,-

Dieses Buch enthält das gesamte Grundwissen der Geldordnung 
der Volkswirtschaft und der Währungsordnung der Weltwirtschaft. 

Aus einer Rezension von "Studium": 
" ... erhält der Leser die Möglichkeit, sein Wissen ständig anhand 
zahlreicher Übungsaufgaben mit Lösungen zu überprüfen. Positiv 
hervorzuheben ist die leicht eingängige Darstellungweise des Ver­
fassers und sein Einbau englischer Fachausdrücke ... " 

FRITZ KNAPP VERLAG, 6 FRANKFURT (M.) 

gremien beschnitten worden 
sind, die Rechte des Personal­
rats, stärker in den Vorder­
grund zu stellen. Ich werde 
mich um eine gute Zusam­
menarbeit mit d~m Personal­
rat in allen Fragen seines 
Kompetenzbereichs bemühen. 
Neben der Zusammenarbeit 
mit den Gruppen ist für einen 

' Präsidenten jedoch auch das 
Verhältnis zwischen zentralen 
Organen" und Organen der 

, Fachbereiche wichtig. Nach 
~ den ' bisHer gemachten Er-fah­

rungen ist ' 'wederel1ie totale 
Autonomie no'ch eib.e ' tot-ale 
Aohängigkeit der Fachberei- Y 

ehe sinnvoll.~ Vielm'ehr sollten 
die zentralert 5=-Grem"fen'" Ahre­
gungen in ' die ' Fac;hberei~e 
hineingeben und~ sich 'in ihrer 
weiteren Arbeit von den 
Fachbereichen b~raten lass~n. 
Ich habe zum Beispiel Zwei­
fel, daß Studienreformansätze 
in den Fachbereichen ohne die 
Unterstützung der zentralen 
Gremien mehrheitsfähig sind. 
Gerade die zentralen Gremien 
können durch Initiativen und 
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sierung der Universität, der 
Bevormundung der Basis oder 
der Entwicklung eines über­
mächtigen Präsidialamtes er­
wecken. Deswegen möchte ich 
betonen, daß ich an einem 
Grundelement festhalten 
möchte, das 'meine Politik in 
den letzten Jahren geprägt 
hat. - Ich, pin ,ein Gegner der 
angeordneten Reform. Die Er­
fahrungen der l~tzten Jahre 
haben gezeigt, d?ß Universi­
tätsadministrationen, die 
meinten, .Reformen einfach 
zentral 'anordnen zu können, 
"inhaltlich nur sehr wenig er­
reieht haben. Eine tatsächlich 
verwirklichte Reform läßt 
sich ~ meines Erachtens nur 
durch' Koopemtion mit der 
BasiB'~r~alisieren. Hierzu ist- es 

. notwendig, die Betroffenen 
davon ' zu überzeugen, daß Än­
derungen erforderlich sind. 
Allein Refdrmen, die von den 
Betroffenen mitgetragen wer­
den, haben Chancen realisiert 
zu werden. Dies gilt in erhöh­
tem Maße, wenn eine langj,äh­
rige Orgäriisahonsunruhe eine 
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das Setzen von Rahmenbedin­
gungen den Reformprozeß 
vorantreiben. Darüber hinaus 
können sie unter ,Umständen 
durch die ' bei ihnen liegenden 
Kompetenzen in Bezug. auf die 
Einrichtung von- Studiengän­
gen, die Gestaltung der Kapa- , 
zitätsparameter u. ä., in ein 
aktives Gespräch mit -den 
Fachbereichen kommen. 
Ein derartiges Wechselver­
hältnis zwischen zentralen 
Gremien und Fachbereichen 
schließt Initiativen des Präsi­
denten nicht aus. Ich sehe die 
Funktion des Präsidenten zum 
Beispiel auch darin, Initiati­
ven in mehreren Fachberei­
chen, die in den eigenen 
Fachbereichen jeweils nicht 
mehrheitsfähig sind, zu för­
dern. Darüber hinaus er­
scheint mir eine wesentliche 
Funktion des Präsidenten in 
der Information der Fachbe­
reiche über die bildungspoliti­
sche Entwicklung zu sein. 
Ein derartiges Programm mag 
den Eindruck der Bürokrati-

generelle Reformunwilligkeit 
erzeugt hat; Gerade dann ist es 
notwendig, wieder eine Ver­
trauensbasis aufzubauen, die 
eine Bffenheit für Neuansätze 
erzeugt. Voraussetzung hierfür 
ist freilich, I daß man sich 
ernsthaft d'arum bemüht, die 
gemachten Erfahrungen, auch 
wenn sie hegativ sind, zu be­
rücksich tigen. 
lch, bin der letzte, der leugnen 
wollte, · daß. das so realisierte 
Reformtempo langsamer ist 
als das, welches man aus 
schnellen Reformdeklaratio­
nen ablesen kann. Ich beken­
ne mich aber dazu, daß eine 
langsam realisierte Reform 
sinnvoller ist als nicht reali­
sierte -weitergehende Reform­
konzeptionen. Wenn Sie mich 
zum Präsidenten wählen, 
möchte ich damit die Bitte 
verbinden, mich bei der Reali­
sierung einer Reformpolitik, 
die auf Kooperation und 
Überzeugung beruht, zu un­
terstützen. 

Hans-Jürgen Krupp 
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Möglichst breite Basis 
Als Kandidat für die Präsi­
dentschaft verfolge ich als 
allgemeine Zielsetzung 
- die Vertretung der gesam­
ten Universität, d. h. der In­
teressen aller Gruppen nach 
außen und 

den Auftrag politischer 
Vermittlung nach mnen, um 
Auftrag und · Arbeit der Uni­
versität auf eine möglichst 
breite Ba~is der ;B~teiligung zu 
stellen. 
Ich habe mich beworben, weil 
ich trotz ' aller spezifischen 
Probleme der Universität 
Frankfurt die man als 
Außenstehender -nur über das 
Medium des Geschriebenen 
zur Kenntnis nehmen kann -
Möglichkeiten der schrittwei­
sen Annäherung an diese 
Rahmenzielsetzung sehe. 
Die Universität und mit ihr 
die Arbeit des Präsidenten 
steht im einem Netzwerk ver­
schiedener Determinanten und 
Komponenten: Bildungspoliti­
scher Notwendigkeiten, politi­
scher und gesetzlicher Vorga­
ben und schließlich gegebener, 
zum Teil immobiler Struktu­
ren, in denen sich die bil­
dungspolitischen Ziele ver­
wirklichen sollen. 
Die Universität steht ferner 
unter einem dreifachen Hand­
lungsdruck: 
- den Erwartungen der Stu­
dierenden 

dem Auftrag von For­
schung, Lehre und Qualifizie­
rung des wissenschaftlichen 
Nachwuchses und 
- der Schaffung der Möglich­
keiten, diesen Anforderungen 
durch Bereitstellung von Per­
sonal, Raum, Finanzkapazität 
und inhaltlichen Konzepten 
Rechnung zu tragen. 
Sieht man von den Kapazi­
tätsproblemen und der allge­
meinen Finanzmisere ab, so 
könnte man heute die Krise 
der Hochschulreform nicht 
nur als eine Demokratisie­
rungskrise, sondern vielmehr 
eine Krise der Stud-ienreform 
bezeichnen, eine Krise der 
Curriculum- und Didaktikre­
form also, die noch viel zu 
wenig die Lern- und Soziali­
sationsbedingungen im terziä .... 
ren Bereich und ihre Voraus­
setzungen aufgenommen und 
instrumentalisiert hat. 
Der Präsident hat nach mei­
ner Meinung im Rahmen des 
beschriebenen Handlungs­
drucks die Interessenlage der 
verschiedenen Mitgliedergrup­
pen der Universität zu berück­
sichtigen, der Studenten, der 
Hochschullehrer, der wissen­
schaftlichen und nichtwissen­
schaftlichen Mitarbeiter. 
Jedes auf Universftätspolitik 
gerichtete Handlungskonzept 
muß die speziellen Bedingun­
gen reflektier,en, in penen 
Lehrende und Le.rn~nde heute 
an der Hochschule sich befin­
den. Nur auf einiges ,.kÖnnen , 
hier Schlaglichter geworfen 
werden: Di.e Studienbedirigun­
gen von Studenten stellen sich 
nach sozial psychologischen 
Untersuchungen so dar, daß 
die Motivationslage durch ne­
gative Lernerfahrungen im 
Gymnasium einmal einge­
schränkt ist, durch· nicht aus­
reichend erkennbaren Sachbe­
zug und eher schwarz gemalte 
Z ukunftsp'erspekti ven ande­
rerseits. So müssen die An­
strengungen im, Rahmen der 
Studienreform darauf gerich­
tet sein, im Rahmen von Cur­
ricula partizipatorische Ver­
anstaltungsformen ebenso zu 
schaffen, wie durch die Betei­
ligung an Forschung als ei­
nem Mittel der Lehre die ex­
emplarische Verbindung von 
Theorie und Praxis vermittel­
bar zu machen. Daraus würde 
die Intensivierung der Tuto­
ren arbeit ebenso abzuleiten 

sein, wie zentralisierte Bera­
tungsfunktionen zur Orientie­
rung über das Lehrangebot im 
ganzen, dezentrale Beratungs­
funktionen, um Regulative für 
die Gestaltung der individuel­
len Studienläufe sicherzustel­
len. Beinahe ist es überflüssig 
zu erwähnen, daß für möglichst 
störungsfreie und umwegarme 

. Studienverläufe auch die fi­
nanzielle Sicherung " der äuße­
ren Bedingungen, etwa durch 
ausreichende Bafög-Förderung, 
Wohnungslage und Verkehrs­
kommunikation, gehören. 
Der Sozialisationsprozeß 
besteht aber auch in dem, was 
man soziale Kommunikation 
im universitären Bereich be­
zeichnet, die in Interaktionen 
zwischen eInzelnen und Grup­
pen, "nicht zuletzt auch in 
der politisierenden Gruppen­
bildung und Repräsentanz in 
den Gremien der Selbstver­
waltung besteht. Soziale Kom­
munikation stellt sich dort 
weitgehend als eine Sequenz 
spezieller Konfliktsi tua tionen 
dar . . Die Voraussetzungen, sol­
che KonfÜktsituationen per­
manent zu lösen, ist das ge­
genseitige Akzeptieren der 
Konfliktpartner. Insofern hal­
te ich eine Einstellung für 
realitätsfern, die etwa die so­
zialen Konflikte, die im Rah-
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men von Lehre und von 
Selbstverwaltung auftreten, 
schlechthin als Störung oder 
unqualifizierte Eingriffe ab­
lehnt. 
Ich möchte einige Grundsätze 
für Konfliktlösung nennen: 
Konflikte lösen dort, wo sie 
entstehen, die Verhältnismä­
ßigkeit der Mittel der Intensi­
tät des Konflikts anpassen, 
um Eskalationen zu vermei­
den. Die angedeuteten Kom­
ponenten des Sozialisations­
prozesses gewinnen ihre Bri­
sanz durch die Orientierungs­
und Identifikationsprobleme, 
in denen sich der Student ins­
besondere am Anfang seines 
Studiums befindet: überla­
stende Rollenerwartungen, 
schlechte Vorbereitung in vor­
aUSlaufenden Sozialisations­
feldern insbesondere des se­
kundären Bereichs, sprich des 
Gymnasiums. Um so notwen­
diger ist es, den Abwei­
chungsspielraum zu beschrei­
ben, in dem diese Sozialisation 
durch Orientierungsprozesse 
und das Erlernen von Rollen 
geleistet" werden soll. Dieser 
Abweichungsspielraum findet 
dort seine Grenze, wo er die ' 
Sozialisationsbedingungen der 
anderen, nicht nur der Stu­
dierenden, bedroht. 
Ich gebe zu, daß solche Ein­
sichten zu instrumentalisieren 
und praktikabel zu machen 
zumindest zweierlei erfordert: 
- politische Phantasie und 
politische Offenheit, 
- die Herstellung eines allge­
meinen Grundkonsenses, der 

zunächst Kommunikationsre­
geln beschreibt und auch die 
Grenzen der Abweichungs­
spielräume markiert. 
Ich könnte mir denken, daß 
für einen so verstandenen 
Grundkonsens eine breitere 
politische Basis in der Uni­
versität Frankfurt zu gewin­
nen wäre, als jetzt in der so­
genannten "Mehrheitskoali­
tion" zum Ausdruck kommt. 
Ich will versuchen, eine Reihe 
der angedeuteten Schwierig­
keiten, in denen sich die Uni­
versität befindet, am Numme­
rus-clausus-Problem zu exem­
plifizieren und kurz-, mittel­
und langfristige Problemlö­
sungen zu skizzieren. 
Zur Lösung des Studienplatz­
problems müssen 3 Aspekte 
Berücksichtigung finden: indi­
viduelle Studienwünsche, Ka­
pazitätslage der Hochschule 
und gesellschaftlicher Bedarf 
an Hochschulabgängern. 
Die bisherigen Verfahren der 
Prognostizierung gesellschaft­
lichen Bedarfs lassen eine Ein­
schätzung der gesellschaftlichen 
Entwicklung und Umstruk­
turierung vermissen, die zu 
einem wachsenden, vielleicht 
noch I zu schaffenden Bedarf 
führen könnten und deshalb 
eine planerische Limitierung 
nicht rechtfertigen. 
Darüber hinaus erweisen sich 
eine ganze Reihe von Progno­
sen als konjunkturabhängig, 
sowohl was den öffentlichen 
wie den privatwirtschaftlichen 
Bereich betrifft. 
Dem vorhandenen Nummerus 
clausus und dem für weitere 
Studienfächer drohenden muß 
mit folgenden kurzfristigen 
einzuleitenden Maßnahmen 
begegnet werden: 
- Ausbau der Engpaß-Stu- " 
diengänge durch Umvertei­
lung von Lehrkapazität und 
weitere Erschließung latenter 
"Kapazitäten; 
- finanzielle Sicherung eili­
ger Baurnaßnahmen mit Hilfe 
von Fertigbauweise; 
- Verbesserung der Beratung 
für Studienwahl und Studien­
durchführung und Intensivie­
rung des Tutorensystems ; 
- Konzentration des Lehran­
gebots im Hinblick auf stu­
diengänge. 
Mittelfristige Maßnahmen: 
Priorität der Reform der Stu­
diengänge in NC-Fächern; 
- Koordination der Studien­
platzvergabe auf regionaler, 
Landes- und Bundesebene, als 
Übergangsmaßnahme Studien­
platzbörse; 
- systematischer Einbau von 
Fernstudienlehrgängen und 
Medienangeboten in die stu­
diengänge; 
- Weiterentwicklung der Be­
ratungsformen, wie dies im 3. 
Bericht des Präsidenten ge­
fordert wird; 
- Intensivierung der Zusam­
menarbeit mit der Fachhoch­
schule in Richtung auf 
berufsorientierte Kurzstudien. 
Langfristige Problemlösungs­
perspektiven : Hier scheint es 
mir darum zu gehen, die 
Berufsorientierung und damit 
die Verteilung auf Berufsaus­
bildungsgänge im Sekundar­
bereich anzusiedeln und ent­
sprechende Orientierungsvor­
studien zu ermöglichen, wie 
dies etwa in dem von Hartrnut 
von Hentig entwickelten Bie­
lefelder Oberstufenkolleg der 
Fall ist. 
Unter langfristigen Perspekti­
ven könnte auch die Entwick­
lung eines integrierten Ge­
samthochschulkonzepts und 
seine schrittweise Realisie­
rung gesehen werden. Selbst­
verständlich dient ein Ge­
samthochschulkonzept auch 
der kommunikativen über­
brückung von Schicht- und 
Klassengegensä tzen. 
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Wie sc:Q.on vorher gesagt, be­
greife ich den Präsidenten als 
Vertreter aller Gruppen nach 
innen und außen. Die Realisa­
tion dieser breiten Vertre­
tungsfunktion ist eine schritt­
weise einzulösende Aufgabe. 
Durch Personalwechsel in der 
Leitung der Universität einer­
seits, durch die neue Novelle 
des Universitätsgesetzes vom 
September 1974 andererseits, 
ergeben sich Ansatzpunkte und 
Notwendigkeiten, die unter­
brochene Kooperation und 
Kommunikation zwischen 
Mehrheits- und Minderheits­
fraktion in den zentralen Gre­
mien wieder aufzunehmen. 
Das Prinzip von Öffentlichkeit 
und Transparenz bezieht sich ' 
jedoch auf alle Entschei­
dungs- und Handlungsvollzü­
ge der Universität. Deshalb ist 
es eine integrale Aufgabe ei­
nes neuen Präsidenten, 
~chriftliche Und mündliche 
Informa tionsverfahren wei ter­
zuentwickeln und die wohl­
verstandene Politisierung, 
d. h. Teilnahme an den ge­
meinsamen Aufgaben aller 
Gruppen der Universität, mit 
allen denkbaren Mitteln zu 
erstreben. Ohne die Unter­
stützung der Mitgliedergrup­
pen wird sicherlich auch ein 
neuer Präsident den Wettlauf 
mit den Problemen und mit " 
der begrenzten Zeit verlieren 
müssen: 

Eine Reihe bestehender 
und erwähnter Probleme muß 
durch eine neue Aktivierung 
der Kooperation und Koordi­
nation zwischen den Hessi­
schen Hochschulen unternom­
men werden. 
- Die Entwicklung fachüber­
greifender Studiengänge muß 
durch Intensivierung der 
Selbstverwaltungsorgane in 
den Fachbereichen vorange­
trieben und durch eventuelle 
Revision der Fachbereichs­
grenzen insbesondere bei Phi­
losophie und Naturwissen­
schaften überprüft werden, 
auch unter dem Gesichtspunkt 
sinnvoller Aufgabenstellung 
der ständigen Betriebseinhei­
ten. Es wird zu überlegen 
sein, ob hier eine entspre­
chende Arbeitsteilung in der 
Universitätsleitung zwischen 
Präsidenten und den zwei neu 
zu bestellenden Vizepräsiden­
ten vorzusehen ist. 

- Im Zusammenhang mit der 
Reform von Studiengängen 
scheint mir einerseits eine 
Verwertung von Ergebnissen 
von Modellversuchen, die an 
anderen Universitäten durch­
geführt wurde notwendig, 
aber ebenso eine Rückbezie­
hung der didaktischen For­
schungs- und Entwicklungsar­
beiten auf die Probleme der 
eigenen Universität. 
- Da die Universität mit ih­
ren Problemen in eine soziale 
Umwelt gestellt ist, die unter 
anderem bedingt ist durch 
ihre Lage d. h. die Stadt 
Frankfurt, andererseits durch 
ihre vielfältige Abhängigkeit 
gegenüber der Kultusverwal­
tung sind damit weitere äuße­
re ;Kommunikationspartner 
beschrieben. 
- So wird im Zusamtnenhang 
mit der Studienplatzbeschrän­
kung eine intensive Verhand­
lungsrunde mit den Präsiden­
ten der anderen Hochschulen 
und der neuen Leitung der 
Kultusverwal tung notwendig 
sein, die auch den Aufschub 
der Personalüberleitungsmaß­
I.1ahmen bis zur endgültigen 
Verabschiedung des Hoch­
schulrahmengesetzes zum Ge­
genstand haben könnte. 
Um das, was man Freiheit der 
Forschung programmatisch zu 
nennen pflegt, auch unmittel­
bar von den Lehrzwängen 
realisieren zu können, ist eine 
Intensivierung zur Erschlie­
ßung von Drittmitteln zu er­
reichen und im Rahmen eines 
allgemeinen Forschungsstrate­
gierahmens in der Universität 
zu placieren. " 
Zum Schluß komme ich auf 
das zurück, was mit den Be­
dingungen für einen Hand­
lungsrahmen schon artikuliert 
wurde: Eine breitest mögliche 
politische Basis, von der die 
Arbeit des Präsidenten und 
der Selbstverwaltungsorgane 
gerade in Krisenzeiten der 
Universität getragen sein 
muß. 
Wie angedeutet, gibt es hier 
eine formale und eine inhalt­
liche Grundbedingung: 
- die formale, nämlich die 
Herstellung eines Grundkon­
senses, bezieht sich auf Spiel­
regeln und ihre Sicherung, 

(For~setzung auf Seite 4) 
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Verfechter der Gesamthochschule alleine nicht bewältigt wer ­
den. 
Mir ist bewußt, daß bei der 
heutigen Polarisierung der 

Si~ werden verstehen, daß es 
für mich, als einem mit den 
Verhältnissen an der Johann 
Wolfgang Goethe-Universität 
nicht vertrauten Ortsfremden, 
gar nicht so einfach ist, die 
erbetene S.tellungnahme abzu­
geben. Auch erhielt ich die 
Einladung mit der Bitte um 
di~ Abgabe dieses Statements 
erst am vergangenen Sonn­
abend, so daß es mir nicht , 
mehr möglich war, mich mit 
den aktuellen Entwicklungen 
an Ihrer Universität vertraut 
zu machen. Hier haben - und 
das sehe ich durchaus reali­
sfisch und ohne Selbstmitleid 
- Herr Krupp und Herr von 
Thümen einen deutlichen 
Heimvorteil. 
Ich bitte Sie deshalb um Ihr 
Verständnis, wenn ich in mei­
ner Stellungnahme im Allge­
meinhochschulpolitischen 
bleibe und wenn ich jetzt und 
nachher in der Befragung auf 
der Grundlage der Erfahrun­
gen aus meiner hochschulpoli­
tischen Arbeit in Göttingen 
argumentiere. Allerdings sind 
die Göttinger Verhältnisse in­
sofern andere, als dort die 
hochschulpolitische ' Polarisie­
rung lange nicht so fortge­
schritten ist wie hier in 
Frankfurt, wenn man den 
Presseberichten glauben darf. 
Doch nun zu meiner Stellung­
nahme: 
Da die Aufgaben des Univer­
sitätspräsidenten zuminde­
stens in groben Umrissen in 
§ 10 des Hessischen Universi­
tätsgesetzes festgelegt sind, 
kann ich mich darauf be­
schränken, lediglich elmge 
Problemkreise zu streifen, die 
mir ein besonderes Gewicht 
zu haben scheinen und denen 
ich deshalb meine spezielle 

Aufmerksamkeit ' widmen ' 
würde. Im Anschluß daran 
möchte ich kurz darauf einge­
hen, wie ich die Zusammena~­
beit der Angehörigen der ver­
schiedenen Status gruppen und 
der -, unterschiedlichen hoch­
schulpolitischen Richtungen 
hoffe fördern zu können. . 

, In einer Zeit, in der der ' 
schon lange ' vorhersehbare 
ständig steigende Andrang der 
potentiellen Studienanfänger 
bundesweit zum totalen N. C. 
zu führen droht - über die 
Unterlassungssünden, für die 
die Bildungseinrichtungen 
selbst keine Verantwortung zu 
tragen haben, ist hier und 
jetzt nicht zu diskutieren -
sind die Hochschulen ver­
pflichtet, als ihren Beitrag zur 
Bewältigung der Not der vor 
den Toren Wartenden, alle 
ihre Ausbildungskapazitäten 
voll auszunützen, um mög­
lichst vielen jungen Menschen 
die Verwirklichung ihrer 
Grundrechte nach den Arti­
keln 2 und 12 GG zu ermögli­
chen. 
Ich weiß au:,i den Empfehiun- ' 
gen des Wissenschaftsrates 

" zum 4. , Rahmenplan für den 
Hochschulbau, daß die Johann 
Wolfgang Goethe-Universitä t 
zu den Hochschulen gehört; 
die ihre Ressourcen sowohl in 
bezug auf ihren Personal- als ' 
auch auf ihren Baubestand so 
intensiv nutzen, daß sie an 
der Grenze ihrer Leistungsfä­
higkeit angelangt sind. Aufga­
be des Präsidenten dieser 
Universität muß daher meines 
Erachtens sein, jede sich bie­
tende Möglichkeit zur Verbes­
serung _der Studien- und 
Lehrsituation zu erkennen 
und unter Beibehaltung des 
hohen Ausnutzungsgrades der 

I: verschiedenen Gruppeninter-
, Einrichtungen zu ergreifen~ chancen bestehen und nur essen uhd. der yn.te,..rschiE~dli-
Aufgabe des Präsidenten ' muß dann beseitigt werden können , c,~en hochschulpolitischen An­
aber auch sein, sich intensiv wenn es gelingt durch .... eih~' '., sIchten ,auch zu J,Jrr:agen .der . 
um die Erhaltung der Einheit Neugestaltung der Studien- ~'" H.ochschulref.orm KonflIkte 
von Forschung und Lehre ' zu gänge und der Studienformen m.~ht .ausblelben werd.~n. I~h 
bemühen, denn nur wenn die ~; eine i. Gleichberechtigung so- ~are Jed?ch stets bc::mu.ht, fur 

, ~ehrenden genügend Zeit für ' wohl der ~eher p,ra~dsbezQge- ". eme g~tt u.nd vollstandIge In­
. eIgene Forschungsarbeit ha- ' nenals " auch der~ theoriebezo~~ i •• format~öna~ler . Grup~en zu 
ben, sind sie in der Lage, den genen Abschlüsse im tertiären J' .. sor,gen 'u~d tl~e D~skusslOn und 

;: aktuellen . Erkenntnisstand ih- Ir System zu erreichen tmd die , L den ~ , ~~~~gsb!;~dungsprozeß, 
res Faches zu beurte.ilen , und ' notwendige Verzahnung .\zwi- -'j'/ berE,!~!~ , I?-n~~alb d.er GruPI?en 
veralteten. Stoff aus ihrem "''''. schen Wissenscll-aft '" ' lmG ,,, r, zu . ;y~r,fo~g~:q.. , ~owe!t, es me me 

; Lehrangebot a:uszusondern~ ,. Berufspraxis ' schon während ~" ZeI! ~!\~}l;J' ~Y~~!ldWI~ d erlau~te, 
Ich folge hier Heckha:usen, des Studiums herbeizufühl.len.~", T da~tt ~~:ql.gS~e~sdle .K?nfhk-

r der schon 1968 in der Psycho- I h b' ,. 1 ' . -' g" 't 'J: "", te yer.mleden 'Yürden, dIe auf-
" ' c m a so . e~n .enga .Ier, e,. grun~l' von' Mißvetständnissen 

Hel,"wig Schol~ 

Verfechter der ~ntegp.erten " entstehen' k<5h'nen'.4('(" ' 
Gesamthoohschule, wobeI ' mir ' , . " .... - 'ch'~ t j' "i in c<1' , k 11' ':; ' , 
jedoch. vollkommen klar 'ist,-" ~eI~ , e " "e,.n,." n er,~ß.ß~n 0 1 
d ß d' H h h lf " , ' SlOQ.en Jedoch - und auch an 
~.'" lese ~ oc sc u ' orm ' diesen Wtird 'f~ kein Mangel 

mcht ,'v0n ,heute, auf morgen sein -0-: wäre'~iclJ. ,:;;~~t.s~.bemüht, 
" ges~h~Hen weFd,en kann . Ul).d, dafür Sorge zu , t.r.~g~Il, c;iaß die 
da~ die 'Ausa~beItu~g und Er.., . Gegensätze in offener., mög­
pr0b~ng ' von mt~gn~~ten kon- ,,· lichst sa'chlicher , ... und fairer 
sekut~ven St:udlen~aD:gen. ' Diskussion ausgetragen wer­

" andere' kann Ich- ~l;r ,m eItler ., • den können und daß man so 
Gesamthochsch~l~ ... ~auI? VOF"'l.,"" zu für . möglichst breite Mehr­
stell.en .- noch VIel ZeIt \~er,, ·,.· heiten' tragb'aren Kompromis­
schlmgen ~erden . und ' daß,,", sen.' gelangte, wobei ich jedoch 
noch. seh~ VIel -O:be~zeugung~- anm~rkeh"'hrtrff, daß ich ver­
~rpeI! be.I den. noch m 9~pos~: , suchett würd'e~>~ m'eine ' eigenen 
bon..~·~tell~~~e"n '~F!<?c.9-scl?'t!la.fl'":~:"' hoc1f~'~htlipo'liti~cheh . Vorstel­
ge,!lo!-,l~E;l!,.~If~ : ge~ffi.~te~. yv~r-:. ~: ' lungen 'd'urchzus'etzen, daß ich 
d.eB Tu~~~~.:. :E;;n,e~ , nar,?:JJ:::~<"l~t< ... also nicht' als h'öchschuipoliti­
SIC ß!: ~, ,:" . ~"" ,'~~'; . sclles'; l':T eu~'rurrt -'zu ' agieren ge­
St:U,dJ.enreforII} . k~nn > ll' :V:?~'- wil~t bin. Ic1i wäl'e mtr jedoch 
St~<.ü ,z~ar ~,ll;lter~tut~t, ~~q.r: . _. immer bewußt, d'aß Ich nach 
de,rt ~ u~~ Jl!lan~}5:~ri, . :q!em.~I§;, .,' außen hiri alle t" Arlgehörigen 
aber .,' ,:,erf;tgt ?qel' . l:?~f0~1~}l' , der pniver~ltät zu 'vertreten 
werden. ·Dle ~ch{)l)..sten UP.~dßI,;:- , habe. >-

Foto: So.pp ' dak:t~sch 1"; du.rch:gef.eil;f~ßten Meine sehr ,geehrten Damen 
> Studl~nmo~el1e " sum . nlchts· .. ~ und Herren ich weiß nicht ob 

logischen Rundschau die fol- we~t,. ,Wenn sie"an der Hoch- Sie die Sie '"mit den\. Frankfur-
gende These vertreten hat: schule !licht 'VOR der: großen . ter~ Verhältnissen im Gegen-
"Fortschritte der Forschung MeJ:rhett der /.Le~renden ~e":" satz 'zu mir seit ' langem ver-
häufen nicht nur Stoff an, sie' trage'n, -bzw. sogar.",·durch hm- traut sind vor allem meine 
stoßen , fortgesetzt auch alten · r h~ltenden oder 'aktiven , Wi- ' letzten W;rte zur Konfliktbe­
Stoff ab. Besonders Fort- de~st~n~ 'bloc#:i:~~ werd:I'l: - - '. wältigung . für , sehr naiv hal­
schritte in der Theoriebildung' " M~me Aufgabe als Prasldent 1l ten 'und ob ich ·die Möglich-

. schließen zuvor Getrenntes w~re in diesem Falle, mejerti:' ~ keiten des Präsidenten in die­
oder Widersprüchliches zu- ge;n, .die sich für die angespro- sem Punkte nicht zu optimi­
sammen, sie integrieren und chenen Reformen engagieren .' stisch gesehen habe. Ich glau-
nicht selten vereinfachen sie. I und in den entsprechenden be jedoch zu den von mir ge­

• • • breite Basis 
Eine solche Vereinfachung ist Kommissionen und Arbeits::" machten Annahmen auf grund 
jedoch nur gewährleistet, \: gruppen mitarbeiten, in Ihrem meiner Arbeitserfahrungen in 
wenn möglichst weite Berei- , Vorhaben zu bestärken und zu Göttingen berechtigt zu sein . 
che des Gesamtgebietes nach · _ ver~uchen, ihnet;;l. übermäßige Darüber hinaus ist es meine 
dem neuesten Theoriestand, ~rllstra,tionen zu ersp~ren, die , überzeugung, daß nur ein ge-

(Fortsetzung von Seite 3) 

- die inhaltliche auf einen 
Grundkatalog Bildungs- und 
universitätspolitischer Zielset­
zungen. 
Die Synthese von beiden soll­
te zur . Endpolarisierung im 
Sinne einer Differenzierung 
der Argumentation dienen. 
Dies könnte etwa' heißen, daß 
bei aller realpolitischen Ein­
sicht und bei Anerkennung 
von mehrheitlichen Entschei- ' 
dungen gerade diese Entschei­
dungen auch durch die Arti­
kulation der Minderheitsargu;­
mente präsentiert werden. Für 
die Arbeit der Selbstverwal­
tungsorgane könnte das z. B. 
heißen, daß eine interfraktio­
nelle Vorarbeit für Beschlüsse 
des Konvents und der ständi­
gen Ausschüsse vorzusehen 
ist, daß z. B. der Präsident 
Beschlüsse beanstandet, die 
ohne vorausgeheQde inter­
fraktionelle Beratung zustan­
de gekommen sind, daß im An­
hang zu Beschlüssen die kon­
troversen . Argumentationen 
wiedergegeben werden, daß 
der Präsident aber auch prüft, 
ob mit Minderheitsvoten die 
Arbeit von Gremien taktisch 
blockiert werden soll. 
Die Intention, daß vor rechts- ' 
verbindlichen Entscheidungen 
oder Verfahren alle Möglich­
keiten der Kommunikation 
und des Diskurses auszu­
schöpfen sind, läßt sich auch 
auf die Konfliktfelder, auf die 
Hausordnungsmaßnahmen ge­
zielt sind, übertragen. Das 
hieße etwa, daß 
- Ordnungs- und Rechtsmaß­
nahmen als Antwort auf Kon­
fliktsituationen nur die ultima 
ratio darstellen und erst. ein­
setzen sollten, wenn alle Mög­
lichkeiten des Konfliktaus­
trags der seinerseits auch ein 

d. h. kompetent vertreten I SIch stets dann emstellen, rütteltes Maß an Optimismus, 
Lernpro?eß ist, erschöpft wur- ' sind." wenn man wieder einmal ja sogar an Naivität im Glau-
den, und daß . Daraus läßt sich,ebenfalls feststell~n muß, daß m~n se~- ben ap die 1).~sprech'barkeit 
- die Entwicklung von Ver- nach ~eckhausen, die Schluß- ne Arb~Itskraft und TeIle sel- des Menschen mit Vernunft­
fahren einer stufenweisen folgerung ziehen, , ner Fr,eizeit für n~chts als für gri}nden gen R~forrper befä­
Konfliktlösung und deren In- "daß ' es bei , ungenügender , . beschnebeIls PapIer geopfert , higt

l 
trotz v~eler Rückschläge 

stitutionalisierung notwendig personeller Besetzung des Ge- hat~ . . ., im~.er wje<;ler neu zu begin­
erscheint. samtbereiches. nicht"'"' nur zu Meine Pflicht . als J>r~sident nen und nicht in Resignation 
So würde i~h folgende Model- Modernitätsrückständen , in wäre aber auch, di~ . vielejl, , zu versinken oder in blinden 
le für denkbar halten: der; Ausbildung, sondern des- heute noch oder schon w~eder Aktionismus,., und in den Ruf 
- Bildung von "Vermitt- halb auch zu überholten abseits Stehenden zur Mitar- nach Revolution zu' verfallen, 
lungskommissionen" der Stoffanhäufungen in den nicht beit an Reformprojek,ten zu dier meinesi Erachtens schließ­
Fachbereichsräte zur Kon- nach dem neusten Stand ver- bewegen, denn die vor uns , lieh nichts anderes sind als in 
fliktlösung, die aus je einem tretenen Teilbereichen liegenden Aufgaben kÖnnen Agression umgesetzte Resi­
Vertreter der Gruppen beste- kommt, die zu Studienzeitver- von einer aktiven Minderheit gnation. Herwig Scholz 
hen könnte längerungen führen können." 
- diese Vermittlungskommis- Genau dies ist die Gefahr, die 
sionen hätten, gewissermaßen ich bei d-er hohen Lehrbela­
im Vorfeld von Sanktionen stung vor allen Dingen bei 
die Vermittlung zwischen den den jungen Hochschullehrern ­
Beteiligten und die Wieder- heraufziehen sehe. Ich würde 
herstellung "normaler Soziali- mich daher als Präsident da­
sationsbedingungen" zu er- für einsetzen, daß die für die 
streben. Kapazitätsberechnungen nach 

. Erst in einer zweiten Stufe , der Rechtsverordnung zur Be­
sollte ein Konfliktlösungsan- rechnung der Hochschulkapa-

. , gebot . von einer zentralen zitäten ,notwendige Neurege- " v 
Vermittlungskommission ein- - ' lung der Lehrverpflichtungen 
setzen, was schon die Heraus-' in einer Weise getroffen wird, 
nahme des Konflikts aus sei- die die eben dargestellte Ge- \ 
ner genetischen Situation be- ' , fahr zumindestens vermindert 
deuten würde. ' und daß dem wissensohaftli- ' ' 

.,. 

Dr. Diplom-Landwirt Hc.rwig Scholz 
geboren am 27. 8. 1931 in Freudenthai 
1949 Abitur in Erfurt 
1949 - 1951 Landwirtschaftsleltre 
1951 - 1954 Studium der Landwirtschaft 

Universität" Bomt i'" . 

1954 " Diplom ... Landwirt ' t 
. , ~ 

1955 - 19517 Anfertigurt~r der I5tssertation 
1957 "1>romotioh - n't. sc: agt: .' ~ 
1957' ~ 196'1 Wissenschaftlicher ' Mitarbeiter am Agrikultur­

chemischen und ' Bodenkundlichen Institut der 
Landwirtschaftlichen FakJ.1ltät der , Universität 

. Göttingen ' " . 
1962 -1963 Wissenschaftlicher. Angest~llter im selben Insti-Erst wenn diese Versuche ge- chen Nachwuchs, der ja in eini- (, 

scheitert sind, den Konflikt gen Jahren zum HoChschul.:. ' 
durch einen Lernprozeß zu lö- lehrer herangereift se'in soll, " 1~6?­
sen, ist ,Sanktion, d. h. or- die Chance geboten wird, die 
dungs rechtliche Maßnahme ' für die Ernennung zum HO'ch- \ 

tut .. \.' 
Wiss. ~eamte;r i~\ ßelben,Institut 
1963 ~ustos z.,A. _ ' 

. 1965 ~ustos 

.~ , 

berechtigt, weil in diesem ' schullehrer geforderten "her­
Stadium die Sozialisationsbe- vorragenden weiteren wissen­
'dingungen anderer, u, U. sogar schaftlichen Leistungen" zu 
k' . 11 d ) erbringen. 

nmme 0 er pathologisch, Schließlich würde ich mI'ch 
behindert werden. ' besonders für die Weiterfüh-' ,.' 
Diese Vorstellu!lgen könne.n rung ' der Hochschul- und der 
n.icht als vOllmstrumen.tah- Studienrefbrm einsetzen: 
siertes Verfahren ?egnffen Durch meine von Anfang an 
v:erden, spllen. aber dIe Inten~ , : aktive Mitarbeit in der Assi"': 
bon . und ~en Rahn:en b:- . stentenschaft bin ich zur 
sc~relben, .. m . de~ Ich dIe überzeugung gelangt, daß die 
C ancen fur eme dIe Interes- Mängel unseres Bildungssy-

, s~n aller Gruppen berücksich- sterns in erster Linie in der ' 
bgender J~andlungspers!?ekti- Verteilung unterschiedlicher 
ve als Prasldent sehen wurde~ Bildungsberechtigungen und 

Rudolf Mayer damit verbundener Lebens-

1967 Akademischer Rat 
1969 Akademischer Oberrat 
Seit 1967 Mitglied verschiedener SelbstVerwal­
tungsgremien der Universität Göttingen . 
1967 - 1973 Fakultäts-Assistenteli:LSprecher 
Mitglied des Fakultätsrats 
Mitglied der Landesassistentenkonferenz 
Mitglied des Koniils und stellv. Mit~lied des Se-
nats der Universität Göttingen .•. 
1972 '"-' 1974 Dekah 'der Landwirtsc~aftlichen Fa-
kulHtt Ur1iv. Göttingen ' 
1974 - Mitglied der Senatskommission für 
Bau- und Haushaltsangelegenheiten 
1973 - Mitglied der hochschulpolitischen 
Kommission beim Landesausschuß der SPD in 
Niedersachsen 
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Zusam-menar' belet f~~~u~!~~; k~~e:;~ eri:!~= 
lich nur das, was man auch 

UniversitätslianzIer Achaz von Thümen 
aus eigenem Vermögen halten 
kann, und das wäre in meinem 

geboren am 17. 9. 1911 
1931 Abitur 

11 ' GI i ;' ' . , , Fall der redliche ,Wille, für a", er~~~ I . , '}:,uppen' ,," ~~~~~Ö~i~~v:~~t:;rg~~d ihre 

1935 1. Jur. Staatsprüfung 
1935 - 1936 Wehrmacht 

,iJH~.!uJJ;.:,·'dl,J:'l) 'd~)"\!,} ~ - .~. ~-!(.' J',' I '. I. Ich m.ö~~te rpeine Vors,tellun-
':v L:\' J: 'I h .ff\ ,I 'I ,,,l ; , ,," ,,)J, geIjl über die zukünftigen Auf-

1936 - 1939 Regierungsreferendar 
1939 2. Jur; Staatsprüfung 

Meine Damen'- undJH~r~~b r/e:' ," Ich , kenne. di~~ 'Universität - : gaben in drei. Gruppen e~ntei-
1939 - 1946 Kriegsdienst- und Gefangenschaft 

, L>, t ,jt n, ,, / , <;> ,! 1< , len obwohl Ich der MeInung 
1947 -1949 Freier Mitarbeiter bei einer Wirtschaftsprü-

statten Sie ~ir bt:~~~.,; zl1n~~p,$t. r.'1 seit 13,Jahren aus, einer 'Posi- . b' ' d ß, noch viel anderes 
fungsgesellschaft in Düsseldorf 

zwei Sätz$.,'" z1J,m I g~},l~~ , " m~i:- y ~ion, heraus" W? man Ein~Hclt1 :' ~n" a es "be: 1950 - 1955 Regierungsrat und stellvertretender Landrat in 
Calw/Württemberg ner ~ewer1?I\lJ}'$1t , ,~I~ ,.,J~ /'; bel, ", In 'alle~:wesenthcheti ' ;Vbrgange" hIer zu sagen ga 1955 -195,8 

dem einen qq~rri Wld~;ren ' ~jne ~ bekomm:t. Meffle ' Kenntnisse " ' 1. ,Aus. m~iner. Sicht,. der ich !' 
gewisse Über:r;.<;l9~n.Ur;lg ", ausge- berl!lhen ' aber''<'nichtnur aur' au eh el,ne geWIsse DIstanz zu 
löst hat. I<:;,p l:la-pe mi.ch l,lm die . , meinen eigenen' Erfahrungen, " den hochschulpolitischen 
ausgeschriebener, Stelle Qewor- icll"h'a'be durch -'uhzählige Ge- ' Gruppen : aufgrund ~eInes 
ben, weil jen es. für sehr: tih- spräche mit ' den' Rektoren, ~mtes ge~.alte~ habe, ware es 
befriedigend , halte j ,wehn 'sich Dekanen, dem PräsideIJ.~en , J dIe vordrmglIchste .. Aufgabe, 

Regierungsrat, Oberregierungs:r:at qnd Referellt 
im Hessischen Finanzministerium in Wiesbaden 

1959 -1961 Verwaltungsdirektor der Universität Marburg/ 
Lahn 

1961- Kurator/Kanzler der Johann-Wolfgang-Goethe­
Universität Frankfurt am Main 

aus einer großen, bedeutimdJerf ' und dem ,Vizeprijsidenten p.a- s~ch darum. zu be~uhen, daß 
und seit vielen Jahren ' 'hoch'::' ... turgemäß auc~_qie VQrsteUuu::: " elIi! "AusgleJch. ZWlsc~~n den 
schulpolitisch- , erig~!hterI " . geI).' der .. wie ma.n. Jrüher ~gg':"t ) , G~uppen stattfmden mußt_e. 
Universität nur ein:e" Per'sotl,l: te, akademischen Seite, "kenr, '. I IdL halte diesen derzeitigen-- len insbesondere für Lehren-
zur Wahl stellt. Nörmai~rw~r~ "H, nengele,rnt, un<L,alles f ~usa:m- I ' Zustand 'für ganz und gar im- deo Ich bin so realistisch zu 
se haben diejenikeh,'''" tiie' SIC~ '-',' mengenommen, setzt mich wohl , \ erfreulich. Der Senat hat si- - sagen, daß auf diesem Se):dor 
aus einer . InstitutIon" 1irt{ Jirt'V'\ schon in die Lage zu, wissen\ h, cherlieh 'auch nicht 'ohne . wahrscheinlich in den kom­
solches Amt"'" l:>ewerben, ' 'e:in'" : wie .,,~.s, _um diese Universität · Grund in, dem . Ausschrei- menden Jahren wenig zu ho-. 
wenig .me~ :q~jltt~~h VRf., c1~-; ,:, r steht und wasJhr not,tut.,' ". bungstext 4~n.. ,P,asßus" ~uf.g~,.. len sein wird, weil die Re­
nen, dIe VO? ,~~,Ef.~h~,lb),W~-"r. SolGthe- Anhöirungen ' hab~n , n?}:nmen?. daß .. ge~ B~werber striktionen auch die Universi­
men. Das I~, n~l.turl~<;Q" , weIl " auch ihre Kehrseiten, weil dl'e ' dIe Gewahr fu!" eme Zus~m- ' täten erfassen werden und 
ein größerer ~rf~g:~.at~~msv.oJ:;: Bewerber naturgemäß ein we- meIlafl;>eit ,äller. Gruppe~, bi~- ' , weii es eine Illusion wäre zu 
sprung, bestept.., UfH:l, .. ,pessere nig' verleitet werden~ Verspre- den .,891lte. Nun l~t dB:s mit ~i'er__ glauben, man könnte Nentlens-
Kenntnisse über die örtlichen ' Gewähr . auch so eine Sache; _, wertes auf diesem Gebiet er-
Persönlichkei.t~n,.. uI,ld ._Verh,äHr weJl. .):nan . erfährungsgemäß reichEm; wenngleich es immer 
nisse vorhand~nt .sind . . Sie wi - erst . hinterher feststellen möglich sein müßte, hier und 
sen, daß ich .>_parteipoHtisch kann; , ob die Gewähr tatsäch- dort Verbesserungen zu er-
ungebunden , bin, aber ich licb gegeben war. oder sich,im zielen, doch würde das .nie 
glaube doch soviel politisches Lauf der Zeit eing!2stellt hat. ausreichen, um entscheidend 
Gespür und demokratisches Ich , glaube, daß- die Zeit der zu Verbesserungen beizutra-
Verständnis zu' besitzen, daß hohen ., politischen Konfronta- gen. D~e Universität wird also 
sich sagen könnte, in solch ei- , tion an ' der Hochscl"mle ' zu gezwungen sein, nach innen 
nem Falle, wenn nur ein Be-' 1-,' Ende: geht und daß der über- zu gehen und sich endlich 
werber aus der Universität raschende Wechsel des Präsi- einmal zu bemühen, eine stu-
vorhanden ist, kommt es nicht , denten eine ganz besondere dienreform zustandezubringen. 
zu einer Wahl, sondern' zu , el- Chance bietet, hier zu anderen Daß eine Studienreform im 
ner Akklamation und bei die-- " Verhältnissen zu kommen, Interesse der Studierenden 
sem Begriff hat jeder .von u,ns ; eine Chance, -die auszulassen liegt, dürfte mittlerweile von 
doch natürlicherweise ein un- m. E. sträflich wäre. Natürlich jedem Studenten anerkannt 
gutes Gefühl. müssen alle Gruppen ihren werden, und daß die Studien-
Nach meiner peFsönlichen ' guten Willen dabei einbringen, reform längst hätte durch ge-
Meinung sollte es bei dem ~ , und n:atürlich kann es nicht führt werden müssen, ist auch 
Präsidenten, ~der ja die Ge- dabei. bleil;>en, daß man den klar; alle diejenigen, die sich 
.samtuniversität auf allen Ge- guten Willen nur beschwört, darum bemüht haben, können 
bieten und Ebenen zu vertre- er muß unter Beweis gestellt in dieser ~ichtung wenig Er-
ten hat, der sich um die Be- und praktiziert werden, aber folg aufweisen. Studienreform 
lange aller an dI'eser Unl'versl'- w der Präs.ident hätte mit gutem " auch deshalb, weil es wohl Achaz von Thümen ,Foto:'oopp . B' . 1 ' h d " tät Tätigen zu sorgeri hat, ,... elspIe voranzuge en un ' das einzige Mittel ist, um den 
nicht darauf ankommen, ob er wenn die Gruppen diese~ auf- Numerus clausus abzubauen 
ein bißehen mehr von der chungen zu geben, die sie richtigen und redlichen Wunsch oder zu mildern und mit den 
Verwaltung und ein bißehen nachher hicht halten können, des Präsidenten spüren, dann vom Lehr- und Studienaus­
weniger von der Lehre ver- ' oder überhaupt den Mund zu werden sie si'ch nach meiner schuß erarbeiteten Richtlini­
steht oder umgekehrt, sondern voll zu neHmen 'und es ist im- Auffassung auch nicht lumpen ' en die den Fachbereichen 
es kommt doch eigentlich mer peinlich, wenn man dann lassen. Ich jedenfalls hätte u~fassende Hinweise für die 
mehr auf die Persönlichkeit, später feststellen muß, daß von den Willen hierzu. Fertigung von Studienordnun­
ihre Haltung, ihre Einstellung den vielen Versprechungen, 2. Natürlich muß die Verbes- gen an die Hand geben, müßte 
zu den Problemen und auch die damals gemacht wurden, serung der Studienbedingun- es wohl auch auf diesem Ge­
ein wenig auf ihre Verbun- verhältnismäßig wenig gehal- gen ein · Hauptanliegen des biet endlich einmal Fort­
denheit mit "dieser Universität ten worden ist oder gehalten Präsidenten sein. Die Studien- schritte geben und auch hier­
und ihren Angehörigen an, werden konnte. Ich bin also in bedingungen können verbes- in könnte der Präsident mit 
und wenn das zutreffen sollte, dieser Hinsicht etwas zurück- sert werden ' durch technische gutem Willen sicherlich eine 
dann ist einfach eine Altel'na- haltend, was ab~r nicht dar- ' und äußere Dinge wie den Menge zustandebringen. ' 
tive notwendig, wenn es zu auf beruht, daß ich keine Vor7' Bau zusätzlicher Räumlichkei- 3. Die Forschung hat an den 
einer wirklichen ' und echten stellungen hätte, aber ich ,; ten, die Verstärkung der Hochschulen und auch bei uns 
Wahl kommen soll. denke, daß eine gewisse Zu- Sachm~ttel und der Planstel- in Frankfurt einen schweren 
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Donnerstag, ·23. Jan. 
A. R. M ö 11 er, Division of 
Physiological Acoustucs Karo­
linska Institutet, Stockholm: 
Coding of sounds in the coch­
lear nucleus 
17.15 Uhr, Großer Hörsaal der 
Biologischen Institute, Sies­
mayerstraße 70 
Veranstalter: Die Dozenten 
der Zoolog~e l. 

* 1 ... 1 ... .1 t 

Probleme , stadtgeographischer 
Forschung in West-Java. Fall­
studie Bandung \ 
16.30, Uhr, Senckenberganlage 
36, Seminarraum 308 \des Geo­
graphischen Instituts 
Veranstaltung im Rahmen des 
Geographischen Kolloquiums 

* K. B run n a le k e r ', Költ1~ 
R 0 b e r t P i n k , Kraftwerk 

Jungquartäre I5.limaentwick- Union AG Offenbach/Main: 
lung im mediterranen nau'in J 

Konventionelle Kraftwerke , 17.15 Uhr, Senckenb~rgaplage 
34, Geowissenschaftlicher ,. 17.15 Uhr, Großer Hörsaal des 
Hörsaal Physikalischen Vereins, Ro-
Veranstalter: Fachbereich bert-Mayer-~traße 2-4 
Geowissenschaften (Geowis- Veranstaltung im ,Rahmen des 
senschaftliches Kolloql1~um) ., ~ . Seminars "Physikalische 

Dienstag, 28. Jan.' 
Eckart 
Berlin: 
Problematik 
Planung 

Z w i er k e,r ' . :r:U, 

kYb~rn~tischer , 

15 Uhr, Hörsaal H 6 
Veranstaltung im Rahmen des 
Seminars "Betriebswirtschaft­
liehe Systemtheorie" von Prof. 
Jörg Baetge 

* 
H.-G. GI a e ß er, Frankfurt: 

Aspekte der · Energieversor­
gung" 

* 
'fi~ X um a n n, Münster: 
Metall-induzierte Umlagerun­
gen und Fragmentierungen 
gespannter Kohlenwasserstof­
fe 
17.30 Uhr, Chemisches Kollo­
quium Niederrad 
Veranstalter: Institute für 
Anorganische und Organische 
Chemie in Niederrad 

M. Warnke, Marburg: 
Mittelbild des Medici-Zyklus 
18 Uhr, Gräfstraße 76, Raum 
801 
Veranstalter: K unstgeschich t­
liches Institut 

* 
W. L 0 c h, Tübingen: 
Psychoanalyse Heilmittel 
oder Forschungsmethode 
20.15 Uhr, Hörsaal HV 
VeranstaHer: Institut für Psy­
choanalyse 

Mittwoch, 29. Jan. 
L. Gen z e 1 , Max-Planck­
Institut für Festkörperfor­
schung, Stuttgart: 
Optische Eigenschaften von 
Mikrokristallen 
17.15 Uhr, Lorenz Hörsaal, Ro­
bert-Mayer-Straße 2-4 
Veranstaltung im Rahmen des 
"Physikalischen Kolloquiums" 

* 
Robert Tijdeman, 
Leiden: 
tJber die Catalan'sche Vermu­
tung 
17.30 Uhr, Robert-Mayer­
Straße 10, Raum 711 

Veranstalter: Die Dozenten der 
Mathematik 

Freitag, 31. Jan. 
R. S chi eie r, Münster: 
Zur Einschätzung der nieder­
ländischen Malerei des 17. 
Jahrhunderts am Beispiel Ge­
rard Ter Borchs 
18 Uhr, Gräfstraße 76, Raum 
801 
Veranstalter: Kunstwissen-
schaftliches Institut 

Montag, 3. Feb. 
Prof. M 0 r a w, Historisches 
Seminar - Abteilung Landes­
geschichte - der Universität 
Gießen: 
tJberlegungen eines Histori­
kers zum königlichen Hofge­
richt des späten Mittelalters 
19.30 Uhr, Juridicum, Raum 
418 
Ver ans tal ter: Seminar für 
Deutsche Rechtsgeschichte 
(Rechtsgeschichtliches Abend­
gespräch) 

Dienstag, 4. Feh. 
Wal t e r K e r t z , TU 
Braunschweig: 

Stand, was nicht zuletzt daher 
kommt, daß die der Universi­
tät aus dem Landeshaushalt 
zur Verfügung stehenden Mi t- , 
tel überaus gering sind, daß 
diese Mittel zwangsläufig dem 
ungeheuren Bedarf , der Lehre 
in erster Linie zufließen, und 
daß auch die Aufwendungen 
für naturwissenschaftliche 
und medizinische Forschung 
als zum, Tei'l exorbitant hoch 
bezeichnet werden -können, 
deshalb ist es notwendig, daß 
wohl Forschungsschwerpunkte 
geschaffen werden, weil die 
zur Verfügung stehenden Mi t­
tel niemals ausreichen, allen 
die Möglichkeit zu geben" in 
vernünftiger Weise zu for­
schen. Wir haben dankbar zu 
sein und diese Bemühungen 
dritter Stellen zu unterstützen 
(Stiftungen, Bund, DFG), die 
bestimmte Schwerpunkte in 
den Universitäten bilden und 
die entsprechenden Mittel und 
Planstellen dafür zur Verfü­
gung stellen. Hier besteht die 
Gewähr, daß es sich wirklich 
um wissenschaftlich qualifi­
zierte Forschung handelt, die ' 
auch laufend überprüft wird, 
hier besteht aber auch die 
Gewähr, daß die Antragsteller 
die' zugewiesenen Mittel un­
eingeschränkt zur Verfügung 
haben und nicht Sorge tragen 
müssen, daß sie anders als im 
Sinne des Auftrags verwendet 
werden. 

Die vorgeschrittene Zeit er­
laubt es mir nicht, noch etwas 
zu sagen, was ich hier eigent­
lich sagen wollte, und zwar 
etwas, was ich als Präsident 
mit Sicherheit nicht tun wür­
de. Vielleicht ist in der Dis­
kussion die Möglichkeit, dar­
auf zurückzukommen. 

Achaz. von Thümen 

Geothermische Energiequellen 
17.15 Uhr, Großer Hörsaal des 
Physikalischen Vereins, Ro­
bert-Mflyer-Straße 2-4 

Veranstaltung im Rahmen des 
Seminars "Physikalische 
Aspekte der Energieversor­
gung" 

* 
Dieter Süverkrüp: 
Lieder und Texte (Tournee) 
19 Uhr, Hörsaal VI 

Mittwoch, 5. Feb. 
E. Sc hol z, Göttingen: 
Belutschistan - Nomadenland 
im Umbruch 
19 Uhr, Senckenberganlage 34, r, 

Hörsaal der Geowissenschaf­
ten 
Veranstalter: Frankfurter 
Geographische Gesellschaft 

Donnerstag, 6. Februar 
Jürgen von Ungern­
S t ern be r g, Erlangen: 
Das Dezemvirat im Spiegel der 
römischen Überlieferung 
15.15 Uhr, Gräfstraße 76, 
Raum 601 
Veranstalter: Seminar für 
Griechische und Römische 
Geschichte 
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Gremien 
Bei den Nachwahlen im Kon­
vent wurden folgende Mitglie­
der gewählt: 

UNI-REPORT 

Aufgespießt 
Wirtschaftswissenschaften 
Prof. Dr. CSc. H.G.J. Kosta 
hat eine Einladung zu einer 
Gastprofessur an der Carleton 
University Ottawa (Canada) 
angenommen. Er wird dort 
vom 9. 2. 1975 bis 6. 4. 1975 
Vorlesungen über die , wirt­
schaftliche Integration in Ost­
und Westeuropa sowie über 
Fragen des Ost-Westhandels 
halten. 

in Freiburg die Ludwig-Heil­
meyer-Medaille und der damit 
verbundene Preis verliehen. 

fallklinik Frankfurt am Main, 
zum 2. stellvertretenden Prä­
sidenten, damit zum designier­
ten Präsidenten der Gesell­
schaft 1975 gewählt. 

Prof. Dr. Horst l{.lein für den 
Konventsvorstand ; 
Prof. Dr. Ehlers und stud. 
Sedlac für den Haushaltsaus­
schuß. 

"Die Förderung des Hoch~chul­
sports ist in dem jetzt vom 
Bundestag beschlossenen Hoch­
schulrahmengesetz als eine 
Aufgabe der Hochschule ver­
bindlich geregelt worden. Da­
mit wurden im Deutschen Bun­
destag lange dauernde Bemü­
hungen für eine Verankerung 
des Sports. als eine bedeutende 
Aufgabe der Hochschule abge­
schl.ossen. Es bedurfte wieder­
holter und zäher Anstrengun­
gen, um dieses Ziel zu er­
reichen." 

Professor Dr. D. Starck (Zen­
trum der Morphologie) ist das 

Zu stellvertretenden Mitglie­
dern wurden gewählt: 

. Ehrendoktorat der Philosophie 
der Universität Wien verlie­
hen worden. 

Prof. Dr. H.-U. Deppe wurde 
am 14. Dezember 1974 in 
Frankfurt auf der Jahresta­
gung der Deutschen Gesell­
schaft für Medizinische Sozio­
logie in ' der Bundesrepublik 
Deutschland zum 2. Vorsitzen­
den gewählt. 

Frau Heumann für den Haus­
haltsausschuß und 
Prof. Dr. Vogel für den Biblio­
theksausschuß. 

Chemie 
Professor Dr. Hartwig KeIm 
nahm vom 25. bis 29. Novem­
ber 1974 an der 4. Internatio­
nalen Konferenz über Hoch­
druck teil. Die Konferenz fand 
in Kyoto, Japan, statt. Prof. 
KeIm hielt zwei Vorträge über 
"Chemische Reaktionen unter 
hohem Druck". 

Prof. Dr. H. Schmidt-Matthie­
sen. (Zentrum der Frauenheil­
kunde und Geburtshilfe), ist 
zum Vorsitzenden des Landes­
verbandes Hessen zur Erfor­
schung und Bekämpfung der 
Krebskrankheiten ernannt 
worden. 

Die akademische Bezeichnung 
Honorarprofessor wurde ver­
liehen an: 

UNI-REPORT 
Zeitung der Universität Frankfurt 
am. Main. Herausgegeben vom Prä­
sidenten d·er Universität. Redak­
tion: Andrea Fülgraff und Rein­
hard Heisig, Presse- und Informa­
tionsstelle der Johann Wolfgang 
Goethe-Uiliversität .Frankfurt, D-6 
Frankfurt am ,Main 1, Senckenberg­
anlage 31, Telefon 06 11 I 7 98 - 25"31 
oder 24 72. Telex 0 413 932 unif - d. 
Namentlich gezeiChnete Beiträge 
geben nicht unbedingt die Meinung 
des Herausgebers wieder. 
UN1-REPORT erscheint alle 14 Tage 
am Donnerstag. mit Ausnahme der 
Semesterferien. Die Auflage von 
15 000 Exemplaren wird an die Mit­
glieder der Universität Frankfurt 
am Main verteilt. - Zur Zeit ist 
die Apzeigenpreisliste NI. 6 vom 
1. Oktober 1974 gültig. - Druck: 

(Friedel Schirmer, Vorsit.zender 
des Sportbeirates beim Vor­
stand der SPD, in den Presse­
mitteilungen und Informatio­
nen der SPD vom 18. 12. 1974) 

Humanmedizin 

Prof. Dr. Stelzner, Zentrum 
der Chirurgie, ist zum korres­
pondierenden Mitglied der 
Van-Swieten-Gesellschaft in 
Wien ernannt worden. 

Prof. Dr. Karl-Heinz Bruntsch 
Prof. Dr. Gerhard Grundmann 

Prof. Dr. Günter Habermann 
Prof. Dr. Malte Kienitz 

Prof. Dr. Erich Landes 

Umzug 

Dr. med. Scherberich (Zen­
trum der Inneren Medizin) 
wurde am 15. November 1974 

Die Mitgliederversammlung 
der Deutschen Gesellschaft für 
Unfallheilkunde e. V. hat 
Herrn Prof. Dr. H. Contzen, 
Ärztlicher Direktor der Be­
rufs genossenschaftlichen Un-

Prof. Dr. Wilhelm Theopold 

Prof. Dr. Rudolf Thurnau 

Prof. Dr. Horst Zimmermann 
Union-Druckerei. 6 Frankfurt.' am 
Main. 

Das Dekanat des Fachbereichs 
15 Biochemie und Pharmazie 
ist in die Robert-Mayer-Stra­
ße 7 -9, Pachg~sch,Oß, Räume 
407/410 umgezogen. Die Tele­
fonnummer 2204 hat sich nicht 
geändert. 

Im Fachbereich Religionswissenschaften, Betriebsein­
heit Evangelische Theologie ist die Stelle einer 

STUDENTISCHEN IDLFSKRAFT 
zu besetzen. (Monatlich 40 Stunden.) 
Bedingung: 4 Semester Studium. 
Beschäftigungsdauer: Vom 1. 4. bis 30. 6. 1975. 
Bewerbungen sind zu richten an den geschäftsführen­
den Direktor der BE Evangelische Theologie, Sekre­
tariat, Telefon 798-2585. 

Am Institut für Meteorologie und Geophysik - Fach­
bereich Geowissenschaften - ist die Stelle eines 

TECHNISCHEN ASSISTENTEN 
in der Vergütungsgruppe BAT Vb zu besetzen. , 
Aufgabenberei.ch: Technische Betreuung luftchemi­
scher Messungen in Frankfurt am Main und auf dem 
Kleinen Feldberg/Ts. Apparative Vorbereitung von 
Meßflügen. 
Bewerbung erbeten an: Professor Dr. H. W. Georgii, 
Frankfurt am Main, Feldbergstraße 47, App. 2375. 

Im Institut für Physikalische Chemie ist die Stelle 
einer 

SEKRETÄRIN IVb 
(Sekretariat Prof. Hartmann) zu besetzen. 
(Erforderlich i.st Schreiben von englischen Texten nach 
Diktat auf Band. Steno erwünscht. Fundierte Allge­
meinbildung wird vorausgesetzt.) 
Schriftliche Bewerbungen an das Institut f. ·Physikat 
Chemie d. Univ., Robert-Mayer-Straße 11. Tele~o­
nische Anfragen unter 79S-23 52. -

MITARBEITERIN 
an einem wissenschaftlichen Projekt in Pädagogik ge­
sucht. Kontaktaufnahme unter Telefon (0 61 73) 6 24 59 
(Benthal). 

Am Pharmakognostischen Instistut (FB 15) ist zum 
- 1. April 1975 die Stelle eines 

WISSENSCHAFTLICHEN MITARBEITERS 
(BAT IIa) 

zu besetzen. 
Das Aufgabengebiet umfaßt die Mitarbeit in der 
Lehre (Vor- und Nacharbeit sowie Assistenz bei der 
Durchführung von Übungen, insbesondere des Phar­
mazeutisch-biologischen Praktikums I und !II, Vorbe­
reitung von Vorlesungsdemonstrationen, Betreuung 
von studentischen Arbeitsgruppen usw.), in der For­
schung und bei Routinearbeiten. 
Schriftliche Bewerbungen sind bis zum 14. Februar 
1975 zu richten an: Prof. Dr. G. Schneider, Pharma­
kognostisches Institut der Universität Frankfurt am 
Main, Georg-Voigt-Straße -16. 

Im Fachber.eich Erziehungswissenschaften, wissen­
schaftliche Betriebseinheit Schulpädagogik der Se­
kundarstufe ·ist ab 1. 3: 1975 die Stelle einer 

SEKRETÄRIN 
(Vollbeschäftigung, Vergütungsgruppe BAT VII) zu 
besetzen. 
Schriftliche Bewerbungen mit den üblichen Unterla.,. 
gen sind bis zum 7. 2. 197'5 ·zu richten an: Institut für 
Schulpädagogik der. Sekundarstufe einsehl. des berufs­
bildenden Schulwesens, Universität Frankfurt a. M., 
Senckenberganlage 13-17, 10" 12. und 13. Stock, Tele­
fon 798-22 10. 
Weiterhin ist ab 1. 4. 1975 zu besetzen die Stelle einer 

SEKRETÄ.RIN 
(Halbtagsbeschäftigung, Vergütungsgruppe BAT VII). 
Schriftliche Bewerbungen mit den- üblichen Unterla­
gen sind bis zum 7. ·3. 1975 zu richten an: Institut für 
Schulpädagogik der Sekundarstufe einschI. des 
berufsbildenden Schulwesens, Universität Frankfurt 
am Main, Senckenberganlage 13-17, 10., 12. und 13. 
Stock, Telefon 798-22 10 

Im Fachbereich Geowissenschaften ist voraussichtlich 
ab 1. 2. 1975 die Stelle einer 

WISSENSCHAFTLICHEN HILFSKRAFT 
OHNE ABSCHLUSS 

zu besetzen, die der Professur für Physik der Atmo-
sphäre zugeordnet ist. . . 
Arbeitszeit: 70 Stunden/Monat. 
Einstell ungsvora ussetzung: Diplom-Vorprüfung. 
Die Tätigkeit umfaßt die Vor- und- Nachbereitung der 
Übungen an der Wetterkarte mit dem Bildschreiber 
und ihre Archivierung. 
Bewerbungen erbeten an: Prof. Dr. H. W. Georgii, 
6 Frankfurt am Main, Feldbergstraße 47, App. 2375. 

Am Seminar für Bankbetriebslehre ist die Stelle ei-
ner 

SEKRETÄRIN 
neu zu besetzen. 
Die Bewerberin sollte über gute Schreibmaschinen­
und Stenographiekenntnisse verfügen und mit allge­
meinen Büroarbeiten vertraut sein. 
Bewerbungen mit den ' üblichen Unterlagen werden 
erbeten an: Prof. Dr. Wolfram Engels, Seminar für 
Bankbetriebslehre, 6 Frankfurt am Main, Merton-, 
straße 17 

Wegen Erweiterung der Aufgabengebiete und Frei­
werden von Planstellen durch berufliche Förderung 
der Stelleninhaber bestehen im Klinikum der Johann­
Wolfgang-Goethe-Univ:ersitä.t, Fr~nkfurt am Main, 
noch einige Einstellungsmöglichkeiten für qualifizierte 

BEAMTE des mittlet:enD~stes . 
~- zur Wahrnehmung int~ressant~r Aufgaben im Hoch-" 
schul- und Krankenhauswesen. 
Ihnen wird die Möglichkeit geboten, in den ' gehobe­
nen Dienst aufzusteigen. Auch qualifizierte Verwal-
tungsangestellte können sich bewerben. -
Bitte rufen Sie an, kommen Sie vorbei oder bewer­
ben Sie sich bei: Klinikum der Johann-Wolfgang-, 
Goethe-Universität, 6 Frankfurt am Main 70, Theo­
dor-Stern-Kai 7, Telefon: 6301-5102. 

Im Fachbereich Wirtsch~ftswissenschaften, Seminar 
für HochSchuldidaktik der Wirtschaftswissenschaften 
ist die Stelle eines 

WISSENSCHAFTLICHEN BEDIENSTETEN 
(BAT IIa) 

zum 1. 3. 1975 zu besetzen. 
Der Bewerber sollte ein abgeschlossenes wirtschafts­
wissenschaftliches Studium nachweisen können und 
außerdem über Kenntnisse und Erfahrungen auf ei­
nem oder mehreren der folgenden Gebiete verfügen: 
Empirische Studienforschung, Curriculumtheorie, 
wirtschafts- und sozialwissenschaftliche Simulation. 
Gruppenpsychologie. : " 
Bewerbungen mit den üblichen Unterl</.gen sind bis 
zum 7. 2. 1975 zu richten an: Prof. Dr. U. P. Ritter. 

Im Seminar für Didaktik der deutschen Sprache und 
Literatur ist ab sofort eine Stelle als 

I VERWALTUNGSANGESTELLTE (BAT VIb) 
zu besetzen. 
Erwartet werden. gute Fähigkeiten zur selbständigen 
Erledigung organisatorischer Arbeiten in der allge­
meinen Verwaltung des Seminars sowie Schreibma­
schinenkenntnisse. 
Bewerbungen sind zu richten an das Seminar für Di­
daktik der deutschen Sprache und Literatur, .6 Frank­
furt a. M., Georg-Voigt-Str. 12 (Geschäftsführung). . 

Die Abteilung für studentische Ang~legenheiten sucht 
eine 

VERWALTUNGSANGESTELLTE 
für die Auslandsstelle. Gute Schreibmaschinenkennt­
nisse sind Bedingung, Fremdsprachenkenntnisse er­
wünscht. Vergütung: BAT VII/VIb. 
Interessenten wenden sich bitte an Frau Heidenreich ; 
Telefon: 23 07. 

Im Kristall-Labor des Physikalischen Instituts ist im 
Rahmen des aus Sondermitteln der ~Deutschen For­
schungsgemeinschaft geförderten Sonderforschungs­
bereiches 65 "Festkörperspektroskopie" die Stelle ei­
nes 

WISSENSCHAFTLICHEN MITARBEITERS 
neu zu besetzen. 
Erfahrungen auf dem Gebiet der Kristallzucht sind 
Voraussetzung. Die Dotierung erfolgt nach dem BAT 
Verg. Gruppe Ia/Ib/Ha je nach Qualifikation. 
Bewerbungen sind bis zum 25. Januar 1975 zu richten 
an den Sonderforschungsbereich 65, Geschäftsstelle, 6 
Frankfurt am Main 1, Robert-Mayer-Straße 2-4. 

An der Johann Wolfgang Goethe-U-niversität Frank­
furt am Main ist ab 1. März 1975 die Stelle des 

LEITERS DER PERSONALABTEILUNG 

(Beamter des gehobenen Dienstes - Oberamtsrat A 13 
HBesG) zu besetzen. 
Bewerber sollen über umfassende Kenntnisse und Er­
fahrungen auf. dem Ge,biete des Personalwesens ver­
fügen. 
Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen (Lebenslauf, 
Zeugnisse usw.) werden bis 15. Februar 1975 erbeten an den 
Kanzler qer .roha~n Wolfgang Goethe-Universitä~, 
6 Frankfurt am Main, Schumannstraße 58. 

Im Fachbereich 17 - Geowissenschaften ....:... sind am 
Geologisch-Paläontologischen Institut ab 1. April 1975 
drei Stellen für 

STUDENTISCHE , HILFSKRÄFTE _ 
(ohne Abschluß) zu besetzen. 
Arbeitszeit: 50 Stunden pro Monat; Bezahlung entspre­
chend den Richtlinien der Universitätsverwaltung. 
Aufgaben: Ordnungsarbeiten in den Lehr- und For-­
schungssammlungen des Instituts, Arbeiten zur Vor­
bereitung von Lehrveranstaltungen, Arbeiten zur Un­
terstützung des Bibliotheksassistenten. 
Voraussetzungen: abges~chlossenes Vordiplom, Kennt­
nisse in der Geologie. 
Bewerbungen sind bis spätestens 15. März 1975 an den 
Geschäftsführenden Direktor des Geologisch-Paläonto...; 
Logischen Instituts, Senckenberganlage 32-34, zu richten. 

In der Liegenschafts- 'und Technischen Abteilung, 
Schuhmannstraße 58/60, ist die ~telle.leipe~ 

AMTMANNES (A 11 HBesG) 
ab sofort Z1,1 beset;ze,n. 
Aufgabengebiet : Genehmigungspflichtige Tätigkeiten 
nach dem Atomgesetz und der Strahlem'Schutzverord­
Dung;. 
Beschaffung von Geräten zur Erfüllung VOn Sicher-
heitsauflagen; i .,tO ~ • 

Beschaffung von wiss. Großgeräten nach 'dem HBFG; 
Schadenersatzleistungeri (Haftpflicht) und Diebstahls­
angelegenhei ten; 
Kraftfahrzeugangelegenheü ten einscliI. 'Exkursions bus; 
Dienst- und Sch.utzkleidung. 

. Bewerbungen sind bis 15. E:'ebruar 1975 zu richten an 
den Kanzler der Johann Wolfgang Goethe-Universität 
Frankfurt am Main. Schumannstraße 58/60. 

An der Professur für Volkswirtschaftslehre - insbe~ 
sondere Außenwirtschaft und Ökonomie der Entwick­
lungsländer ist ab 1. April 1975 die Stelle einer 

SEKRETÄRIN BAT VII 
zu besetzen. Die 'Bewerberin sollte außer guten Kennt­
nissen in Steno graphie und Maschinenschreiben über 
englische Sprachkenntnisse verfügen. 
Wenn Sie an einer weitgehend selbständigen Tätigkeit 
interessiert sind, richten Sie Ihre Bewerbung mit den 
üblichen Unterlagen bitte an die Professur für Volks­
wirtschaftslehre - insbesondere Außenwirtschaft und 
Ökonomie der Entwicklungsländer, Mertonstraße 17-25 
oder rufen Sie unter Tel. 7 98 - 33 32 an. 

"'1 



UNI-REPORT Donnerstag, 23. Jaimar 1975 Seite 7 

Lehrer für ausländische · Kinder Rückmeldung 

Als Diskussionsbeitrag ist der folgende Vorschlag von Anne~ 
katrein Göring-Mendel für einen Studiengang zur Ausbildung 
von Lehrern für ,ausländische Kinder zu verstehen. Es ist selbst... 
verständlich, daß die hier .. angerissenep Problemstellungen einer 
differenzierten, - leruzielorientierten Curriculumsdebatte bedüp­
fen, um die Studi~ngai1gentwjcklung :voranzutreiben. Annekatrein 
Göring-Mendel ist Ko()rdinathmsreferentin für Studienberatung 
an der Univer.sität Frankfurt • . 

Soweit zu erkerrherr '\ ist, exi:" 
stiert bis --'heute ' "art keiner 
westdeutschen UniversitiH eId 
ordentlicher Sttldiengahg für 
künftige 'Lehrer~ äusländischer 
Kinder. Trotz 'aer Aktivität 
und trotz ' des' Engagements 
zahlreicher Einzelner und 
Gruppen, die sich der (Aus-) 
Bildung ausländischer Kinder 
annehmen. 
Dieser Faktor ist nur einer 
unter weiter:en, die die bishe­
rige Reformunwilligkeit oder 
Reformunfähigkeit unseres 
Hochschulwesens ausmachen: 
Es gilt hier nicht, ihn anzu­
klagen, sondern: ihn aufzu­
weichen, innovativ zu durch­
löchern, um Benk- und Re­
formansätze zu geben, Möglich­
keiten aufzuzeigen, wie trotz 
des zu .beklagten Mangels 
konkreter Studiengänge Leh­
rer für Kinder anderer Mut­
tersprache an deutschen 
Schulen ausgebildet werden 
können. 
Will sich ein Frankfurter stu­
dent speziell auf diesen 
Adressatenkreis konzen trie­
ren, muß er sich einen eige­
nen Studiengang zusammen­
stellen, kann er sich aber der 
Möglichkeit, durch das Stu­
dium in 15 von 19 Fachberei­
chen handlungsrelevantes 
Wissen zu erwerben, bedie­
nen. Den Ordnungsrahmen 

. seines Studiums geben die je­
weiligen Verordnungen für 
die 1. Staatsprüfungen für das 
Lehramt an Sonder-, Grund-, 
Haupt- und Realschulen und 
Gymnasien. 
Bericht aus der Praxis: stu~ 
dienberatung zu Beginn des 
WS 74/75 
Eine künftige Studentin, 25 
Jahre alt, frühere Fremd­
sprachensekretärin, 2. Bil­
dungsweg, wollte Spezialleh­
rerin für ausländische Kinder 
auf der Sekundarstufe I wer­
den. Ihr war bewußt, daß sich 
ihre künftige Schülerpopula­
tion in nicht geringem Maß 
von deutschen Schülern un­
terscheidet: ausländische Kin­
der sprechen nicht oder nur 
mangelhaft die Schulsprache 
Deutsch, sie entstammen ei­
nem sozio-kulturellen Umfeld, 
das sich vom deutschen unter­
scheidet, ihre Traditioyten sind 
spezifische, ihre , Kommunika­
tionsmuster, auc~ die averba­
len, unterscheiden.sich von 
denjenigen ihp:~r deutschen 
Mitschüler, sie singen andere 
Lieder in anderen Tonarten, 
gehören z. T. nicht-christli­
chen Religionsgemeinschaften 
an, sie spielen andere S:giele 
und essen anderes Essen als 
die deutschen Schüler ... 
Diese Besonderheiten müssen 
vom Lehrer gewußt, d. h. wis­
senschaftlich und mentalitär 
durchdrungen werden, will er 
mehr als nur Notstandslehrer 
für das ausländische Kind 
sein. 
Die Kommilitonin, von der 
hier die Rede ist, wollte keine 
Notstandshilfe werden. Daher 
entschloß sie sich folgender 
Fächerkombination : Deutsch, 
Sozialkunde, E~glisch. 
Die Sprachdidaktik Englisch 
wählte sie mangels der Mög­
lichkeit, an der Frankfurter 
Universität "Deutsch als 
Fremdsprache" studieren zu 
können. . . 

Aufriß der gewählten und an­
visierten Studieninhalte 
Deutsch: 
Es wird sich angesichts der 
oben geschilderten Mängel als 
nützlich erweisen, den Stu-

dienschwerpunkt im 'C lfii"cb 
D,tru~s~h au~ we kompe~ato­
rische Ergän:4ung , der sprach­
lichen und' sozialen Kommuni­
Ka~iQ1;l, d~s ' ausländischen Kin­
des, zu legen. ",Konkret könnte 
das. ,lieißen,' daß -sich i·diei "Stu-\ 
9.ierenden, ,auf spezielle Kapi­
tel ,:· derinternaMonalen und 
deut$chen Jugendbuchfor­
schung, auf' den Erwerb der 
Schreib- und Lesefähigkeit in 
Deutsch sowie auf den Einsatz 
audio-visueller Medien - im 
Deutschunterricht unter Ein­
beziehung von Literatur aus 
der Arbeits- und Sozialwelt 
konzentrieren. 
Sozialkunde: 
Hier sollten Studienschwer­
p-y.nkte auf die Erkundung des 
neuen Lebensraumes, der Ar-

~.I.E:.!).E:.C:. 
bietet WiWi-Studenten in 
den diesjährigen Semester­
ferien ein mehrmonatiges 

Praktikum 
bei der Chase-Manhattan­
Bank. 
Bewerbungen bitte an den 
A.I.E.S.E.C., Hauptgebäude, 
Raum 69. 

beits- und Sozialwelt auslän­
discher Arbeiter angesetzt 
werden, um durch temporäre 
Identifikation mit den Infor­
mationsdefiziten der ausländi­
schen Kinder diesen die Inte­
gration in die fremde Umwelt 
u. a. auch durch Projektarbeit 
zu erleichtern. Kapitel aus der 
Geschichte der Arbeiteremi-
gration, gekoppelt mit 
Schwerpunkten aus dem 
Deutschunterricht sowie Me­
dienkunde werden diesen stu­
dienbereich abrunden können. 
Sprachdidaktik: 
Die Sprachdidaktik, aufgrund 
der Sprachvorkenntnisse der 
ratsuchenden Kommilitonin 
gewählt, sollte Transfermög­
lichkeiten in den Unterricht 
Deutsch als Fremdsprache er­
möglichen. Praktische Übun­
gen im Sprachlabor, Tests von 
Sprachlehrmaterialien werden 
sich im Lauf des 'Studiums 
anschließen, wobei davon aus­
gegangen wird, daß mögli­
cherweise noch während der 
Studienzeit der Studentin 
sich ein sprachlehr-praktischer 
Zweig für die Unterrichtung 
des Kindes anderer Mutter­
sprache an der Frankfurter 
Universität entwickelt. 
Grundwissenschaft Pädagogik: 
Der Bereich des Lehrerstu­
diums - sollte für diesenspe­
ziellen Studiengang sich in 
mindestens zwei Hauptrich­
tun gen ausdehnen: in die Be­
reiche: Internationale ver­
gleichende Pädagogik und 
Medienpädagogik. Soweit 
Raum bliebe, wäre es emp­
fenlenswert, SIch der Pädago­
gik der außerschulischen Bil­
dungsarbeit für ausländische 
Kinder zu näheren, um aus 
der Schule hinaus in die peer­
group der Schüler ausstrahlen 
zu lernen. Gezielte sozialpäd­
agogische Praktika würden 
diese Bereiche des wissen­
schaftlichen Studiums hand­
lungsrEilevant und praktisch 
anwendbar machen und somit 
feed-back-Felder für die Ver­
haltensänderungen der Stu­
dierenden abgeben. 
Grundwissenschaft "Psycholo­
gie: 
Als wichtigster Schwerpunkt 
des grundwissenschaftlichen 

Psychologiestudiums muß die 
Bearbeitung der folgenden 
Themenkomplexe gelten: Ge­
sellschaftliches Vorurteil, Re­
aktionsbildungen darauf, Psy­
chologie des Ghettos und der 
Randgruppe. Ausgewählte Ka­
pitel aus der Lernpsychologie 
wie aus der kl1lturanthropolo­
gisch -vergleichenden Psycho­
logie' gehören selbstverständ­
lich in den 'inhaltlichen Kano~ 
dieser Grundwissenschaft, der 
die Studenten befähigen soll, 
sich auf das ausländische 
Kind einiustellen und seine 
psychophysischen Reaktionen 
adE\quat bewerten zu können. 
Da gerade auf diesem Gebiet 
allenthalben erhebliche Defi­
zite im Hinblick auf die kon­
trollierte Selbsterfahrung mit 
den eigenen Vorurteilen zu 
beobachten sind, wurde im 
Rahmen der hier beschriebe­
nen Studienberatung die Teil­
nahme an Langzeit-Supervi­
sionen (in Selbsterfahrungs­
gruppen oder gruppendynami­
schen Laboratorien) erwogen. 
Lehrübungen und Hospitatio­
nen in Spezialklassen sollten 
ebenfalls nicht aus diesem 
Grundstudium ausgeschlossen 
werden. 
Grundwissenschaft Politolo­
gie: 
Es ist selbstverständlich, daß 
Lehrer für ausländische Kin­
der über deren rechtlichen 
Status in der BRD bestens in­
formiert werden müssen. Auf 
dem Studium des Fremden­
sowie des Arbeitsrechtes muß 
die Grundwissenschaft Polito­
logie basieren. Weitere stu­
dieninhalte sollten sich auf 
Bereiche der politischen Öko­
nomie und der speziellen Pro­
bleme von Entwicklungslän­
dern beziehen. Über die Teil­
nahme ausländischer Arbeit­
nehmer an der Gestaltung des 
politischen Alltags im Auf­
nahmeland müßten die Lehrer 
ausländischer Kinder eben­
falls Wissen besitzen, um so 
die Interessen der Eltern ih-

rer Schüler mindestens inten­
tional unterstützen zu können. 
Grundwissenschaft Soziologie: 
Im Kontext mit den vorheri­
gen Studienschwerpunkten 
steht die Soziologie als ein ifl­
tegratives Moment vor den 
Studierenden: sie bietet die 
Verknüpfung möglicherweise 
disperat angebotener. oder 
unintegriert verarbeiteter 
Wissensbereiche durch ihre 
speziellen Forschungsansätze 
und Denkmethoden. Die So­
ziologie der Randgruppen muß 
ebenso wie die soziologischen 
Aspekte der gesellschaftlichen 
Ausstoßungs- bzw. Anpas­
sungsmechanismen im Stu­
dium des Lehrers für auslän­
dische Kinder ausgewiesen 
werden. Politische Soziologie 
sowie die soziologisch relevan­
ten Phänomene der Migrati­
onsbewegungen werden diese 
Grundwissenschaft inhaltlich 
auffüllen müssen. 

Annekatrein Göring-Mendel 

Die Studenten der Universi­
tät . Frankfurt können sich 
zum Sommersemester wie­
der sowohl schriftlich als 
auch mündlich zurückmel­
den. Die Termine: 
3. 2. bis 7.3. 1975 schriftlich 
3.2. bis 27. 3.1975 mündlich 
Rückmeldungen, die nach 
dem 27. 3. 1975 beantragt 
werden, sind nur in beson­
ders begründeten Fällen 
möglich und mit einer 
Säumnisgebühr von 15 DM 
verbunden. Die Rückmelde­
unterlagen werden in der 
zweiten Januarhälfte an die 
Heimatadresse der Studen­
ten (bei Ausländern an die 
Semesteradresse) verschickt. 
Die Bewerbungsfrist für 
Gasthörer ist vom 3, 2. 1975 
bis zum 27. 3. 1975. Die Be­
werbung muß persönlich 
beim Studentensekretariat 
beantragt werden. Vor­
lesungsbeginn ist der 1. 4. 
1975. 

Hilfe für Chilenen 
In einem offenen Brief an die 
Staatssekretärin im Hessischen 
Kultusministerium, Dr. Vera 
Rüdiger, hat das Frankfurter 
"Solidaritätskomitee für Chile" 
um Unte.rstützung für die Frei-

YANKEE 
Original US·Air·Force 
Fallst:hirmspringerstiefel 
Der Gag und Modehit 

~~.j3~~:8 L;~:eDM 79,85 
Gr. 33-38 nur 

DM 64,50 
Vers. Post NN,garant. Umtausch u. Rück· 
gaberecht, bei Nichtgefallen Geld zurückl 
OBERSEE-IMPORT-CENTER 
692 Bad Berleburg, Postfach 1150 

lassung der Professoren J ose 
Cardemartori und Sergio Vus­
kovich gebeten. In dem Brief 
vom 16. Januar heißt es: 

"Die internationale Solidari­
tätsbewegung für das chile­
nische Volk hat unter anderem 
dazu geführt, daß eine Reihe 
von Politikern der Unidad Po­
pular, so Clodomiro Almeyda, 
Chile verlssen konnte. Für die 
Regierung der Bundesrepublik 

, Leserbriefe . 

_ Deutschland hat der Staats­
minister im Auswärtigen Amt, 
Wischnewski, entsprechende 
Vereinbarungen mit der Mili­
tärjunta getroffen, die unter 
anderem die Ausreise von 
Gastprofessoren der J ohann 
Wolfgang Goethe-Universität 
Frankfurt am Main ermög­
lichen sollen. Obwohl die Mili­
tärjunta zum Beispiel die Aus­
reise von Alban Lataste (Hof­
fer) in die Bundesrepublik 
demgemäß gesta ttete, weigert 
sie sich im Falle von Professor 
J ose Cademartori, für den die 
zuständigen Behörden der 
Bundesrepublik sämtliche Be­
dingungen der Junta erfüllten, 
und im Fall von Professor Ser­
gio Vuskovich." 

Abitur - noch Hochschul­
zugangsberechtigung? 
Die Frage, ob man das Abitur 
als grundsätzliche- Hochschul­
zugangsberechtigung durch ein 
besonderes Zugangsverfahren 
ersetzen soll, das dann erst 
die Hochschulberechtigung ver­
leiht, wird durCh die Bescl1lüs-

- se der 111. Westdeutschen Rek­
torenkonferenz (WRK)· vom 

. Juli 1974 wieder verstärkt dis­
kutiert. 
Ausgangsüberlegung dieser Be­
schlüsse ist vor allem die un­
terschiedliche Kritik am bis-
herigen Abitur. . 
- Man geht von einer man­
gelnden Vergleichbarkeit der 
Abiturnoten aus. Aber nicht 
nur innerhalb der Hochschul­
zugangsberechtigung Abitur, 
sondern auch zwischen dem 
Abitur und den anderen heute 
mögliche-n Zugangsberechti­
gungen ist eine Vergleichbar­
keit nicht ausreichend gegeben. 
- Außerdem wird der progno­
stische Aussagewert des Abi­
turs in Zweifel gezogen. Das 
Abitur gibt nur unzureichende 
Hinweise auf den Erfolg in 
einem bestimmten fachspezifi­
schen Studium, über den Er­
folg im Studium generell und 
über die Motivation des Be­
rechtigten. 
- Schließlich wird durch die 
starke Orientierung an Durch­
schnittsnoten die Konkurrenz 
im Schulbereich erböht, die 
Sekundärmotivation erweitert 
und die Gefahr der Geräl1ig­
kei tsnotengebung gesteigert. 
Trotz dieser weitgehend zu-

treffenden Analyse des Abiturs 
hält der RCDS an dem Abitur 
als Hochschulzugangs berech ti­
gung fest. Die richtige Antwort 
auf die mangelnde Aussage­
kraft des Abiturs sollte nicht 
sein, das Abitur abzuschaffen 
und über eine Hochschulein­
gangsprüfung das Problem der 
Berechtigung auf die Hoch-

- schulen zu übertragen, sondern 
die Forderung nach einer Stär-

'kung der Aussagekraft des 
Abiturs. Dies hat beispielswei­
se zur Folge, daß durch be­
stimmte Rahmenfestlegungen 
auf Bundesebene die Vergleich­
barkeit erhöht wird. 
- Die Trennung von Abitur 
und Hochschulzugangsberech­
tigung wird in der Praxis dar­
auf hinauslaufen, daß nur noch 
so viele hochschulzugangsbe­
rechtigt sind, wie Studien­
plätze vorhanden sind. 
- Im übrigen löst eine Hoch­
schuleingangsprüfung das Pro­
blem der Leistungsbemessung 
keineswegs optimaler. Im Ge­
genteil, durch den relativ kur­
zen Prüfungszeitraum ist die 
Gefahr der Fehlentscheidung 

, größer als beim Abitur, das 
Leistungen über einen länge­
ren Zeitraum beobachten läßt. 
Der RCDS hält deshalb am 
Abitur als Hochschulzugangs­
berechtigung fest. Die Abitur­
noten müssen also bei verän­
dertem Abitur und eventuell 
anderer -Gewichtung bei der 
Zulassung berücksichtigt wer~ 
den. 

Wilhelm Kins, 
Vorsitzender der KU/ReDS 

Dr. L. Bröker t 
Dr. Leopold W. Bröker, seit 
1970 Ehrenbürger der Univer­
sität Frankfurt am Main, 
starb am 11. Januar 1975 im 
Alter von 68 Jahren. 
Dr. Bröker war seit 1963 Mit­
glied des Vorstands der "Ver­
einigung der Freunde und 
Förderer der Johann Wolf­
gang Goethe-Universität 
Frankfurt am Main e. V.". In 
seiner Eigenschaft als Schatz­
meister dieser Vereinigung 
hat er sich besondere Ver­
dienste um die Förderung der 
wissenschaftlichen Forschung 
und Lehre erworben. 

Leopold Bröker Foto: Bopp 



Seite 8 Donnerstag, 23. Januar 1975 

• eID Au sie t 
auf ei e ersona ka • 

~I 

Immer wieder klagen die Be­
diensteten der Universität 
Frankfurt im Kernbereich 
über die mangelhafte Essens­
versorgung. Sie sind darauf 
angewiesen, in die ohnehin 
viel zu kleine Mensa iu gehen 
und dort lange Wartezeiten in 
Kauf zu nehmen, oder aber in 
Vertragsgaststätten zu essen, 
wo sie kräftig zur Kasse gebe­
ten werden (Essenszuschuß 
1 DM). 
Die Aussicht auf eine zweite 
Mensa bedeutet für viele Be­
dienstete - keine Lösung des 
Problems. Sie fordern eine ge­
sonderte Personalkantine. Dies 
wurde zu Beginn dieses Win­
tersemesters auf einer Mitglie­
derversammlung der ÖTV-Be­
triebsgruppe ebenso deutlich 
wie auf einer Personalver­
sammlung. 
Die ÖTV -Betriebsgruppe hat 
die seit ~Tahren bestehende 
Forderung nach einer Perso­
nalkantine für die rund 2000 
Bediensteten im Uni-Kernbe­
reich in einem Schreiben an 
den Hessischen Kultusmini'­
ster vom 27.11. 1974 vorgetra­
gen. Sie zitiert darin die 
Richtlinien für Kantinen bei 
den Dienststellen des Landes 
Hessen aus dem Jahr 1968, 
woraus sich klar die Berechti, 
gung dieser Forderung ergibt. 
Ferner weist sie das Argu­
ment zurück, daß der geplante 
Bau der zweiten Mensa ' die 

Wohnung gesucht 
Für einen amerikanischen 
Gastwissenschaftler, der ab 
Juni oder Juli 1975 sein 
"sabbatical year" in Frank­
furt verbringen will, wird 
eine möblierte 
4- bis 6-Zimmer-Wohnung 
für 1 Jahr gesucht. Nach:" 
richten erbeten an Herrn 
Prof. Dr. H. Sillescu, Insti-

' tut für 'physikalische Che­
mie, Robert-Mayer-Str. 11. 

" 
uatie t e 

" a In 

Forderung binfällig werden 
lasse. 
"Im Gegenteil", so heißt es in 
dem Schreiben der ÖTV, "die 
Mensa in ihrer gegenwärtigen 
und auch in einer erweiterten 
Form ist nur geeignet, den 
Ansturm der Studenten zu be­
wältigen. Kämen hierzu noch 
etwa 1000' Bedienstete zu 
Tisch zwischen 12 und 13 Uhr, 
würde , der ohnehin ange­
spannte Betrieb der Mensa to­
tal zusammenbrechen. Den 
Bediensteten , steht nur eine 
bestimmte Pausendauer zu ei­
ner bestimmten Uhrzeit zur 
Verfügung. Langes Anstehen, 
wie in der Mensa üblich, ist 
also für die Bediensteten 
nicht zumutbar." 
Der Kultusminister hat das 
ÖTV-Schreiben am 18.12. 1974 
beantwortet und dabei die ' 
Forderung nach einer Per so­
nalkantine als nicht erfüllbar 
zurückgewiesen. Er schreibt: 
"Die von Ihnen dargelegten 
Probleme bei der Essensver­
sorgung des Personals der 
Universität sind mir bekannt. 
Nicht zuletzt aus diesem 
Grunde habe ich mich nach­
dr:licklich für die Errichtung 

einer zweiten Mensa im 
Ker..nbereich ' der , Frmfkfurter ~, 
Universität eingesetzt. Nach' 
der inzwischen abgeschlosse~' 
nen planung kann der Bau­
beginnen, sofern dieneuge::'­
wählte Landesregierung und 
der neugewählte Landtag-'-
nicht eine andere Auffassung 
vertreten sollten. Mit Fertig­
stellung der Mensa 2 wird auch 
die Lage für die EssensversQr­
g'\!lug :, der Bediensteten. ,', ent-
spannt werden. I -

Wenn darr.:über hinaus noch 
weiter die .Notwendigkeit 
bestehen soHte, an , deF Ab­
sicht des Baues einelZ eigenen 
Personalkan tinefestzahalten, 
so ist es Sache der Selbstver .. 
waltungsorgane der Universi­
tät, dieses Anliegen unter Be­
achtung der übrigen Pri'oritä­
ten in das Hochschulbaupro­
gramm Frankfurts aufzuneh­
men und mir vorzulegen. An­
gesichts der absehbaren Ent­
wicklung der Landesfina'hzen 
und der übrigen bisher vorge­
legten Bauwünsche der Uni­
versität wird es allerdings au­
ßerordentlich schwierig sein, 

. das Projekt in absehbarer Zu­
kunft zu realisieren." 

Austauschprofessur (-dozentur) 
am Trenton State College, USA 
Für das Studienjahr 1975/76 steht am Trenton State C~qe~.~1 
N. J., USA, wieder eine Austauschpr<;>fessur (-dozentur) 'zur 
Verfügung. In den ver~angenen Jahren haben die deutsc~en 
Austauschprofessoren (ggf. einschließlich Familie) von ame­
rikanischer Seite freie Wohnung auf dem College Cam1?us 
und eine freie Mahlzeit erhalten. Von deutscher Seite ertqlgt 
Beurlaubung durch den hessischen Kultusminister bei Fort­
zahlung aller Dienstbezüge und Abdeckung der Reisekosten 
über einen Fulbright Travel Grant. Üblich ist ebenfalls , eiJ;} 
Zuschuß zum Ausgleich der ungünstigen Dollarparitätr Diese 
Bedingungen wer~en voraussichtlich au.ch für 1~75J76 gelten. 
Von dem deu,tschen Gastprofessor wird erwartet, daß er sei~ 
ne Lehrveranstaltungen mit dem Jnstitutsleiter in Trenton 
abstimmt und in der 'Lage ist, in englischer Sprache zu leh­
ren. 
Interessenten ilUS allen Fachbereichen werden gebeten, sich 
zu wenden an den Vorsitzenden des Ausschusses für Aus­
landsbeziehungen beim Didaktischen Zentrum, Herrn Dr. 
Kujaw, Didaktisches Zentrum, Senckenberganlage 13-17, 2.' 
Stock, Zimmer 231, Telefon 7 98-37 97. Die Bewerbungsfrist 
wurde bis zum 25. 1. 1975 verlängert. 

, , 
Die Öffnungszeiten der"Aus'stellurig '(siehe Bericht) sind Montag 
bis Freitag von 8.00-20:00 Uhr Und Samstag von"9!OO-18.00 Uhr. 

, Foto: Heisig 
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In der Stadt- und Universi­
tätsbibliothek ist bis zum 5. 
Februar die Ausstellung "Al­
bert , Schweit~eJ;" A Ehrenbijr­
ger der Stadt Fr~nkfurt, \ ~lJ.m 
~QO. Geburtstag'~ , ~u. set,l,ep. 
ßezeigt werden seine , W er~~, 
Photographien sowie reprä­
sentatives Schrifttum und an­
dere Materialien über Albert 
Schweitzer. Die. Ausstellung 
ist in verschieden~ Gebiete 
gegliedert: Der. Theologe, Der 
Philoso1?h, GesamrneJte Werke 
t.1119. Sekundärliteratur, Fest­
schriften, Albert Schweitzer 
und ,_., seine Beziehung zu 
Frankfurt; Frankfurter Insti­
tutionem, die -nach Schweitzer 
benannt wurden und Frie-
densnobelpreis, Lambarene, 
Der Masiker. ' 

ZÜr Eröffnlt!,l& <;ler Äusste~­
~ung ' würdigt<:j " 9b,er:bürg~t­
~e.ister ~u<F Arnqt dE:ll gr.Q~~ 
ten Ehrenbürger I der Stadt 
Frar~fllr't, Fr~~kfu,!t erß:.anpt~ 
die Bedeut~ng \3~hweitzers 
schpq :;;,epr ,( ~rph,bereits 1928 
~hrt~ ,sie ihn "dur<;p den Gae­
~qE7-P:n:!is, de;r; zuvor erst ein­
m ql verliehen., worden war. 
Dr. Posselt vom Albert­
&chweitzer-Archiv , skizzierte 

das theologiSCh -philosophische 
Ged~mkehgebäude . des be­
fühmteri ' "Urwald-Doktors". 
Der $chäuspieler Peter Rog­
gis.c~ ' 'las r "Ausschnitte aus 
Sc~weitzers wichtigen und 
noch heute alttuellen Rede, 
~ie er . 1954 'biett, als ihm der 
Friedensb.obelpreis verliehen 
wurde. ' ", ' 

Pu ill -Programm. 
Die "Pupille" , veranstaltet im 
Januar und Februar Fr;men­
filmtage. Die Spielzeiten sind 
jeweils um 19.30 Uhr ' und 
22.00 Uhr. Eintritt: Schüler~ 
Studenten und Lehrlinge 3 
Mark? anq,ere Besucher 4 
Ma~k. , , 
Program~ VOIn\24. I. bis 5. 2.: 
Freitag~ 24. 1.: ' 
Russ Meyer: Die Satansweiber 
von Tittfield (USA 1966/67) 
Samstag, 25. 1.: 
J. I:?anjines: Yawar Mallku 
[Das , Blut des Kondors] (Boli­
vien 1969) 
Dienstag, '28. 1.: (Geänderfe 
:Anfangszeiten: ' 16 Uhr und '20 
Uhr): 
Eustache: Die Mama und die 
Hure (Frankreich) 
Mittwoch, 29.' 1.: 

Zum 21. Mal heißt es am 
31. Januar und am 1. Februar 
1975: "Türen auf für Frank­
furts größtes Faschingsfest 
Quartier Latin". Von 
19.00 Uhr bis in den frühen 
Morgen werden fünf Musik­
gruppen, unterstützt von zwei 
Diskotheken, mit mehreren 
1000 Schallplatten und fast 
10000 Watt Verstärkerleistung 
Non-Stop die nötige phoneti­
sche Kulisse ' liefern. Ein­
trittspreise sind dieselben wie 
im vergangenen Jahr. Stu­
dierende zahlen am Freitag 
8 DM; nichtstudierende Gäste 
12 DM, am Samstag kostet der 
Spaß für Studierende (Aus­
weis nicht vergessen!) 10 DM, 
für alle anderen 15 DM. Bier 
gibt es die Flasche Henninger 
für 1,70 DM, Whisky macht 
2 DM, und eine ganze Flasche 
Sekt wird mit 12,50 DM in 
Rechnung gestellt. 

Plastiken von Wolf Spemann 
\ If. 

Helke ' Sander: Eine Prämie 
für Irene (BRD 1972) 
Freitag, 31. 1.: 
EIsa Rasbach: His-story (BRD 
1972) 

Der Erlös der Veranstaltung 
dient traditionsgemäß gemein­
nützigen Zwecken. 

Die nächste Ausgabe von 
UNI-REPORT 
erscheint am 6. Februar 
1975. Redaktionsschluß ist 
der 31. Januar 1975, in Aus­
nahmefällen auCh später. 
UNI-REPORT steht im 
Rahmen seiner . Möglich~ 
keiten allen Universitäts­
mitgliedern für Veröffent­
lichungen zur Verfügung. 

Eine Ausstellung von Plasti­
ken des Frankfurter Bildhau­
ers Wolf Spemann veranstal­
tet der Lehrstuhl für Christli­
che Archäologie und Kunstge­
schichte der Universität Er­
langen-Nürnberg vom 16. Ja­
nuar bis zum 18. Februar. 
Spemann, Oberstudienrat im 
Hochschuldienst für Kunster­
ziehung im Fachbereich Klas­
sische Philologie und Kunst­
wissenschaften an der Univer­
sität Frankfurt, hat zur Er­
öffnung der Nürnberger Aus­
stellung eine Gastvorlesung 
2;Uq1 Thema "Eiri Beitrag zum 
Problem der kinetischen Pla-

. stik" gehalten. . 

Für seine Plastiken verwendet 
der 43jährige Spemann, der 
u. a. bei Ewald Matare in Düs­
seldorf studiert hat, vorwie­
gend Holz, daneben auch Po­
lyester, Bronze, Eisen, Stein, 
Keramik und andere Materia­
lien. Seit 1959 widmet er sich 
neben seinen , -künstlerischen 
Arbeiten zunehmend der 
Lehrtätigkeit. 

~pemanns Arbeit.~n konzen­
trieren sich, wie es in dem 
Ausstellungskatalog heißt, 
"auf zwei Themenkreise: den 
Widerwillen gegen menschli-

chen Machthunger, gegen Ge­
walt und Krieg und die Suche 
nach ausgewogener Mit­
menschlichkeit. In der ihm 
eigenen Symbolsprache ist 
der Stacheldraht das Zei­
chen der Gewalt in unserer 
Zeit... Die Bindung zwi­
schen Mann und Frau und 
die Familie bedeuten für 
ihn letzte Rückzugsmöglich­
keit ,aus einer Umwelt, de-

ren Wertmaßstäbe er weit­
gehend in Frage stellt." 
Auffallend an Spemanns 
Arbeiten sind runde, ge­
schlossene Formen, die aus 
der Kugelgestalt entstehen. 
Seit 1968 hat er seine Pla­
stiken häufig so angelegt, 
daß man sie ertasten, die 
Teile auseinander und zu­
sammensetzen kann, ' um sie 
zu "begreifen". 

Wolf Spemann: Orpheus und Eurydike . 

J. Smith, L. Alaimo, E. Sorrin: 
The woman's film (USA 1970) 
Samstag, 1. 2.: 
Ch. Reuter-Christiansen: Der 

. Scharfrichter (Dänemark 1972) 
Claudia Alemann: Fundevogel 
(BRD) 
Dienstag, 4. 2.: 
N. Kaplan: Moneten fürs 
Kätzchen (Frankreich 1969/70) 
Mittwoch, 5.2.: 
Christina Perincioli: Für 
Frauen - I. Kapitel (BRD 
1972) 
(Der 2. Film war bei Redakti­
onsschluß noch nicht bekannt) 

Anzeige-____ ..... -------

Vergessen Sie Ihre Vorurteile! Infor­
mieren Sie sich über Korporationsar .. 
beitl Wir - der 
VEREIN DEUTSCHER STUDENTEN 
ZU FRANKFURT/MAIN (VDSt) 
sind eine national-freiheitl iche Korpo .. 
ration, seit Universitätseröffnung 1914 
aktiv. 
Schreiben Sie uns eine Karte: Wir sen­
den Ihnen sofort unverbindliches ln­
formationsmaterial. 

VDSt, 6 Frankfurt/Main 1 
Universitätspoststelle 

Besuchen Sie uns: Freitags 20.00 C. t. 
.. Fin~enhof". Finkenhofstraße 17. 
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